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Mussolini , der Liebling
In den letzten Tagen hat Mussolini seilten

Freunden diesseits der Alpen eine schmerzliche
Enttäuschung bereitet . Besonders die Klerikalen
haben viel zu tun , um die ihnen zugefügte
Unbill zu verbeißen . Die Versöhnung von Va¬

tikan und Quirinal war auf dein besten Wege,
und die Maler hielten schon die gezückten Pinsel
bereit , um den erwarteten historischen Augen¬
blick auf der Leinwand festzuhalten , da der

heilige Vater und der fascistischc Diktator ein¬
ander gerührt in die Arme sinken würden . Mit
kleinen Aufmerksamkeiten hatte Muffolini be¬

gonnen , so mit der Herausgabe eigener Brief¬
marken anläßlich des heiligen Jubeljahres ,
worauf der Papst mit ebensolchen Liebens¬

würdigkeiten dankte , indem er beispielsweise
bei der Trauung eines Fascistenfühvers die
Trauungszeremonien durch den obersten seiner
Kardinale vornehmen ließ und manches ander « .
Da wollten auch di « Abgeordneten der italie¬
nischen Klerikalen , die Papolari , die bisher in

scharfer Opposition zum Fascismus standen ,
nicht länger Zurückbleiben ; sie faßten den Be¬

schluß, sich von der übrigen Opposition , die

noch immer außerhalb dcS Parlamentes weilt ,
zu trennen und in die Kammer zurückzukehren .
Cie hofften , da das Parlament an dem Tage
gerade seine Trauersitzung für die verstorbene
Königin - Mutter abhielt , dies unauffällig tun

zu können , und hielten Mussolini nicht für
iöhig , die Traucttundgebung durch Gewalt -

szmen feiner Fascistengavde stören zu lassen .
Sie : hatten die Rechnung ohne Mussolini ge¬
macht, der , verärgert darüber , weil seine Ver¬

handlungen mit dem Batikän vorläufig ge -
fcheitett sind , die klerikalen Abgeordneten von

seinen Kreaturen hinausprügeln ließ , worauf
einer der Mißhandelten « nS Hospital geschafft
werden mußte . Am nächsten Tage , anstatt
wenigstens vor der Welt den Schein zu be -

lvahren und seine Fanghunde zur Ordnung zu

rufen , hielt er eine Rede , die zeigt , daß der

Prozeß seiner syphilitischen Hirnzerstörung die

bedenklichsten Fortschritte gemacht hat und daß
dieser Paranoiker , der mit unbegrenzter Voll¬

macht an der Spitze des italienischen Staates
steht , eine unabsehbare Gefahr für das italie -

iiische Volk , wie für die Welt geworden ist . Er

verlangte von den oppositionellen Abgeordneten ,
ehe er sic den Boden des Parlaments wieder

betreten lasie , müßten sie erklären , daß „ mo¬

ralische Bedenken gegen den Fascisinus niemals

zu Recht bestanden haben " . Das ist , wie wenn

ein Einbrecher den Beraubten zwingen würde ,

zu bestätigen , daß er geaen den Raub seiner
Habe keine moralischen Bedenken habe. Oder ,
wie wenn ein Wegelagerer vor der Ermordung
seines Opfers dieses zivingen würde , dem Mör¬

der zu bestätigen , daß er ihn als eine durchaus
einwandfreie Persönlichkeit ansehe , mit der der

gesellschaftliche Verkehr jedermann aufs beste
empfohlen werden könne . Man nmß schon sagen ,
daß die Strolche und Gauner von diesem
Musiolini manches lernen könnten . Ihren Me¬

thoden fehlt , wie man sieht , etwas , damit auch
sie zu Ministerpräsidenten aufsteigen . Außer¬
dem stellte Mussolini als Bedingung für di «

■ Zulassung der Abgeordneten ins Parlament die

Forderung, sie müßten die fascistischc Revolu¬
tion anerkennen und zu den Emigranten alle

Beziehungen abbrechen . Schließlich sollen sie
ihr Bedauern aussprechen , weil die Ermordung
Matteottis zu einer Hetze gegen den Fascismus
ausgenüht worden sei . Nicht der Mörder , son¬
dern der Ermordete ist schuldig . Nicht die Tat

der fafcistischen Schurken , die das kostbare
Leben Matteottis vernichteten , ist zu bedauern ,

sondern der Aufschrei über die schändliche Untat ,
weil er die Ehre der Herren Mörder zu ver¬

letzen geeignet ist .
Will man nach einer Erklärung für diese

und andere Reden , die der fascistischc Brigan¬
tenchef in der letzten Feit gehalten hat , suchen ,
so kann man dies nicht mehr auf dem Boden

der politischen Gedankenwelt , sondern nur auf
dem Gebiete der Psychiatrie . Früher konnte

man noch glauben , dem Diktator sei die ' ihm

zugefallene Macht zu Kopf gestiegen , und man

war geneigt , ihn als halb komisch- lächerliche
Figur anzusehen , die , wie einst Wilhelm II . ,

Spuren von kindlichem Größenwahn zeige .
Achnlich wie dieser überbot sich der frühere
Volksschullchrcr in einer Kraftincierei und
Prahlhänserci, die eher zu Witzen als zur Ent¬

rüstung Anlaß zu geben schien , auch wenn man
die Gefährlichkeit dieser Eigenschaften wegen
Musiolinis Machtstellung nicht unterschätzte .
„ Der Staat bin ich " — gemäß dieser Vor¬

stellung hat er sich der Reihe nach zum Mini¬

sterpräsidenten , zum Minister der Marine , zum
Minister der Luftschiffahrt , zum obersten Bc -
fehlshaber der bewaffneten Macht , zum Heer¬
führer der fascistischen Partei und zum Mini¬
ster für AeußcreS gemacht , daneben betätigt er
sich als Löwenbändiger , Lustspielschrciber und

Ehauffeurkünstler , und neuestens hat er ver¬
kündet — Cäsar ist ein Waisenknabe gegen ihn
— daß er ganz Rom umzubaucn gedenkt . Bei
allem Bedauern , daS man mit dem italienischen
Volke haben mußte , weil es diesem Großtuer
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert Ivar , ries
Musiolinis Geschäftigtuerei bei manchen « doch
nur ein Lächeln dcS Spottes hervor . Seit dein

Briefe der Genossin Angelika Balabanoff aber

weiß inan , daß man es bei ihm nicht mit einem
armen und mitunter bösartigen Narren zn tun

hat , der durch die Tölpelhaftigkeit der bolsche¬
wistischen Taktik zur Macht emporgetragen
wurde , sondern mit einen « gemeingefährlichen
Menschen , desien Denkfähigkeit infolge einer

vernachlässigten Syphilis immer deutlichere
Spuren der Zersetzung und dcS Wahnsinns
zeigt . Und das ist der Mann , der beim Bürger¬
tum aller Länder Bewunderer und Verehrer
gesunden hat ! Auch unseren Deutschbürgerlichem
post den Hakenkreuzlem bis zu den Christ ! rast
sozialen , war er von allem Anfang an Lieb¬

kind , dem nachzustreben deutscheste Pflicht sei.
Mancher wird sich wohl den Kopf darüber zer¬
brechen , was in aller Welt das deutsche Bür¬

gertum bestimmen mag , in einem Lande , daS

halb fascistischc Regierungsforinen zeigt , die sich
in der Vergewaltigung der nationalen Minder¬

heiten auswirken , für den Fascismus zu schwcir -
men , aber es ist Tatsache : sic machten aus ihren
Sympathien für Musiolini und sein Herrschafts¬
system niemals ein Hehl . Die schwelende Glut
der Sympathie wäre sogar zur Flaimnc dec

Begeisterung emporgelodert , wenn sich der Fa¬
scismus nur ein bißchen bequcint hätte , das

deutsche Südtirol weniger zu drangsalieren .
Hitler , der teutschestc der Tcutschen , war sogar
in lauter Bewunderung für den Fascisinus be -

reit , die „ paar hunderttausend Deutsche in Süd¬

tirol " Musiolini zu opfern , eine . Absicht , die

die Hakenkreuzler allerdings nicht mehr laut

äußern , seit des Diktators Gewaltbanden immer
grausamer und sadistischer gegen die „ paar hun¬
derttausend Deutschen in Südtirol " wüten .

Dennoch ist ihnen der skrupellose Gewaltmensch ,
der irrsinnige Nänbcrhauptinann am Minister -
präsidentenplatzc , noch immer ein Objekt heim¬

licher Bewunderung . Menn der Fascismus nur

ein wenig zivilisierter mit den Deutschen in

Südtirol umgehen wollte , alles übrige ivollten

sie ihm schon verzeihen . Daß er Arbeite « und

sozialdemokratische Abgeordnete mordete , Ar -

beiterheime anzündete und Redaktionen zer¬
störte , die Gewerkschaften auflöste und jede
Freiheit der Presse erstickte , das wäre alles für
das reaktionäre Bürgertum kein Grund , sich
gegen ihn zu ereifern , es wäre nur ein Beweis
für die Brauchbarkeit des Fascismus , mit der

sozialistischen Bewegung aufzuräumen nnd der

kapitalistischen Ausbeutungssucht weite , unbe -

greirzte Möglichkeiten zu eröffnen .
Wenn in allen Ländern , und sogar bei

unseren Deutschbürgerlichen , die doch wahrlich
keine Ursache haben sollten , den FasciSmus , der

hier doch kein deutscher wäre , herbeizusehnen ,
die fanatische Freiheitsfcindschaft Musiolinis
offene und geheime Verehrer findet , so geht
daraus hervor , daß der Fascismus eine inter¬

nationale Erscheinung ist , so international , wie

es die Kriegsfolgen sind . Der Krieg Hai die

politische Kraft der besitzenden Klasie stark er¬

schüttert , das Parlament ist für sie nicht mehr
das unbedingte Instrument ihres MachtwillenS
wie früher . Darum die Sympathien für den

Fascismus , den sie zur Wiederherstellung der

politischen Autorität der herrschenden Klasie.
"gerne in Verwendung nehinen möchten . ES ist

das Autoritälsprinzip der nach de « volle «« und

uneingeschränkten Herrschaft im Staate , gieren ,
den Bourgeoisie , die dem Fascisinus überall

Anhänger geschaffen hat . Leute , die es liebe «

sähen , ivenn mit Knüppel und Revolver an¬
statt mit dem Parlament regiert werden würde ,

finden sich gcn « ig auch bei uns . So stellt er
auch wenn er nicht überall ans Steuerruder ge¬
langt ist , eine internationale Weltorganisation
der Reaktion dar , deren Aushängeschild die

„ nationalen Interessen " sind . Die Arbeiter -

klasse , besonders das Proletariat Italiens ,
durchlebt eine schivcre Feit . Es müßte ver -

ztveifeln , wenn cs nicht die Ueberzeugung hätte ,
daß auch diese Friterschcinung vornbcrgehen
wird , und daß der Fascismus , dem heute schon
nur mehr der Bodensatz moralischen, Abfalls ,
Narren und Schurken , Gefolgschaft leisten , bald

nur als böse Verirrung in der Erinnerung
leben wird .
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Deutschland hat endlich ein Kabinett .
Luther . Sttelemann und - Marx . — Wieder ein llebergangskadinett ?

Turtius V' Malter der Dentlchnalionnlen ?

Berlin , 20 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Heute
ist die Neubildung des Reichskabinetts offiziell
bekannt gegeben worden . Dem neuen Kabinett
Luther gehören fünf Minister des vorangegangenen
Kabinetts an :

Dr . Stresemann ( Volkspartei ) : Aus¬

wärtiges ;
Braun ( Zentrum ) : Arbeit ;
Beßker ( Demokrat ) : Reichswehr ;
Krone ( VolkSpartei ) : Verkehr ;
8tingle ( Bayrisch « volkSpar ' tt ) : Poft ;

vier Minister treten neu in - Kabinett :
Dr . Külz ( Demokrat ) : Inneres ;
Reinhold ( Demokrat ) : Finanzen :
Marx ( Zentrum ) : Justiz « nd besetzte Ge¬

biete ;
CnrtinS ( volkSpartei ) : Wirtschaft .
Mit der Wahrnehmung der Geschäfte des

Reich - Minister » für Ernährung « nd Landwirtschaft
ist vorläufiq der Reichskanzler Dr . Luther be¬

auftragt worden .
- D' e Programmerklärung der neuen Regierung

Win » erst am Dienstag vor dem Reichstag « abor -
aeben werden . Auf morgen abends ist die erste
KabineUSsttnrnq «inberusen worden . Es ist anzu¬
nehmen , daß Dr . Luther kedlalich eine BillignngS -
f » rmel für d' e Regierungserklärung fordern wird .
Ein Vertrauensvotum wid er voraussichtlich nicht
verlangen , da sich ein solches nur aus die Stimmen
der Regierungsparteien , die keine Mehrheit des

Reick - taaes kür sich haben , stützen könn ! « .
D' e RechtSpresie gibt ihrer Enttäuschung über

das neue Kabinett unverhüllt Ausdruck . Sie be¬

fürchtet , daß durch viel « Regierung nur der Ueber -

aang zur « roßen Koalition gebildet iverdc . Die

Sozialdemokraten « " erden voranssichtftch erst noch
der NrogrammerNänlnq ihre Einstelluna treffen .
ES ist anznnehmen . daß sie d' e Regierung erst
nach ihren Taten beurteilen werden , sich also nicht
einem e ' walaen Versuch der Kommunisten oder
der Deutschnatinnalen anschließen werden , durch
ei »« Mißtrauensvotum di « eben gebildete Reg ' « *
rung wieder in stürzen . Es kann immerhin gesagt
werden , baß das «weite Kabinett Lwh « r ein

besiereS Bild zeigt , als daö erste . Der neuen Re¬

gierung gehören die Demokraten Külz und Rein ¬

hold und der Zentknmosührer Marx an , die als

ausrechte Republikaner bezeichnet « verden könne » .

Außenpolitisch ivird das Kabinett ohne Zweifel
die bisherige Linie , die zu den Abmachungen von
Lorarno geführt fyabeti weiter verfolgen . Die

ersten Differenzen «verden sich bei der Behandlung
der wirtschaftlicher und sozialen Fragen « rgrven .
Die «egenivärtige schwere Krise wird die sozial »
demokrat ' fch « Fraktion veranlasien . sofort w« « t »

qehrnde Forderungen zur Hilfeleistung für die ar »
beitende Bevölkerung ' n stellen ; eü wird sich dann

ergeben , wieweit die Regierung diesen Forderun¬
gen der Sozialdemokratie entgegenzukonimen be -
reit ist . Eine Belastung für das Kabinett bedeutet
der Wirtschaft - Minister C u r t i u S, der aus dem

rechten Flügel der VolkSpartei steht und dir Der -

bindun « zu den Dentschna . ' tonalen aufrecht zu er »

halten hat . Im August 1024 hat er jene geheimen
Verhandlungen mit den Dentschnationalen geführt ,
in denen Ihnen für den Fall ihrer Zuftimmnnq zn
den DaweSgesetzen Ministersessel versprochen «vor »
den sind .

Keine wettere Räumung des
Meinlandes .

Paris , 20 . Jänner . Ai « das „ Journal "
erfährt , hat Briand gestern dem deutschen Bot¬

schafter von Hoesch aus dessen Intervention inge .
fahr folgende Antwort erteilt : I » d' esem Mo¬
mente kann keine Rede davon sein , im Rhein¬
lande die Zahl der O k k u P a t i o n o t r u v P e n

herabzusetzen . Am >. Dezember 1925 hat
Frankreich 20 . 000 Soldaten , Belgien ein Regi -
ment und England ein Bataillon zurückgezogen .
ES ist nunmehr an Deutschland gelegen , den von
der Botfchaftrrkonscrenz am 8. November ( 025

gestellten letzten Forderungen genau zu entspre¬
chen , insbesondere insoweit diese Forderungen die

Polizei betrrsfen , welche auch weiterhin den
militärischen Charakter beibehält . Zur näheren
Erörterung der ganzen Angelegenheit wird eo in

ungesöhr vierzehn Tagen kommen , bis sich nämlich
Chamberlain auf seiner Rückreise von Italien
in Baris aushalten ivird .

Der Stand der Falfcherasiare .
Eine Vereinbarung mit der Vppolition ? - vetdlen will Sortlw stürzen .

ftiotttt und Irrenhaus al

Budapest , 20 . Jänner . In der Vorbespre¬
chung zwischen der Regierung und der Opposit ' on
über die weitere parlamentarisch ? Behandlung der

FranksälschungSajsäre ist eine Vereinbarung zu -
standegekommen . Eü wird unter dem Präsidium
des Vizepräsidenten der Nationalversammlung Dr .

Zsttway ein aus 8V Mitgliedern bestehender Aus¬

schuß gebildet werden , in welchem auch der Op¬
position eine größere Anzahl von Sitzen gesichert
ist , und zwar werden dem demokratischen Block ,
dem außer den Sozialdemokraten die Linköradika -
len angehören , süns Sitz «, den sogenannten partei¬
losen Abgeordnet : » zwei Sitze sowie den Rassen -
schützlern « nd der Christlichsozialen Wirtschafts¬

partei Sitze eingeräumt werden . Der Ausschuß
wird da - Recht haben , private und politische Per¬
sönlichkeiten einzuvernehmen . Der Ministerpräsi¬
dent hat bloß die Bedingung gestellt , daß die Be¬

ratungen des AuSschnffes absolut vertraulich
sein müssen . Der Ausschuß wird dem Plenum
» er Nat ' onalversammlnng einen Bericht erstatten .
Neber die Vereinbarung wird ein offizielles Kom¬

munique , veröffentlicht werden .

Budapest , 20 . Jänner . Wie aus Gerichts¬
kreisen verlautet , erstreckt sich d' e N" t - - such »»g im

gegenwärtigen Stadium hauptsächlich auf den

i Zuflucht der Verbrecher .
Grad der Schuld der einzelnen Franksälscher . Die

Fertigstellung deü AnklageantrageS ivird innerhalb
8 Tagen erfolgen . Die Hauptverhandlnng ist
innerhalb 1 bis 6 Wochen zu erwarten .

Wien , 20 . Jänner . Die „ Neue Freie
Presse " bringt eine Meldung des den Naffcnschiitz -
lern nahestehenden Blattes „ Ni Remzedek " , daß
sich bei N a d o s s h seit einigen Tagen Zeichen b e»

ginnenden Wahnsinns einstellen .
Wie „ Magyarorszag " meldet , wird sich mit

der Angelegenheit des Feldbischosü Zadraveez
nach seiner Zurückziehung in ein Kloster nur
mehr die kirchliche Behörde zu befassen haben .

Wien , 20 . Jänner . Der „ Abend " läßt sich
aus Budapest berichten , daß Graf B e t h l e n die
Absicht habe , nach Abschluß der Untersuchung
gegen die Frankfalscher zueückzutrelen , doch Ware
dies nur eine Formsache , denn Bethlen wolle Mi¬
nisterpräsident bleiben nnd werde nur zwei Mit¬
glieder seine « Kabinetts , den Innenminister Ra -
lovftk «« und den Kultusminister KlebelSberg aus »
wechseln. ' Aeft - rs meldet das Blatt aus Buda «
pest , daß Abg . Baszonyi bei seinen Verhandlungen
mit den Sozialdemokraten betont habe , daß nach
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Ansicht sowohl BethlenS als aller maßgebenden
Politiker und Diplomaten die Lage HorthhS
durch die Frankfälschungsaffär « unhaltbar
geworden sei. Gras Bethlen habe durchblicke »
lassen , daß die Ententemächte nach Aufdeckung der

Fäden , die zu Horthy führen , einen moralischen
Druck in der Rlckitunq ausiiben , daß Horthy ent »

fernt werde . Bethlen sei nach der teinung Baszo »
nyiS zur Abwickluna der Horthv - Frage bereit » nd

man dürfe daher seine Arbeit nicht erschweren .

* Pudapeft , 20 . Jänner . Im Zusammen¬
hänge mit der FrankenfälschungSangelegenheit
hat di « Polizei heute den Budapester Ingenieur
Johann 2titz stellig gemacht und ihn nach seinem

f Verhör in Praventivhaft genommen . Ingenieur

^ Johann Stitz hat , Wie die Abendblätter
’ melden , bei seinem Berhör eingestanden , daß

er schon vor Monaten in die FrankensalschungS »
nktion eingeweiht war , ja , daß man ihm den An¬

trag gestellt hatte , bei der Jnverkehrsepnng der
'

Falsifikate im Ausland mitznwirken . Er behauptet
jedoch , diesen Antrag abgelehnt zu haben .

Die französischen Polizeibeamten sollen zwei
weitere Teilnehmer an der FrankenfälschuiigS »
aktion , und zwar « inen gewissen Rado und einen

gewissen Jaray namhaft gemacht haben . Auch
sollen sie angegeben haben , daß nicht , wie bisher

angenommen wurde , 25 . 000 Stück » sondern

125 . 000 Stück falsche Tausendfrankennoten im

kartographischen Institut erzeugt worden Ware ««.

Die auf der Polizei durchgiführte Untersuchung
hat ergeben , daß die ungarischen Pass « für Jan -
kovich, Dr . Schwetz , Jaray und Rado im Juni

vom Paßamte der Budapester Polizei ausgestellt
worbe » sind . Der Leiter des PaßaulteS , Obcr -

ftadthauptmann «Stellvertreter Hetenyi erklärte

Zeitungsberichterstattern gegenüber , daß er seiner¬

zeit vom Landespolizeichef Nadosty angewiesen
worden sei, die Paste für Jankovich , Jary und

Rado außertourlich auSstellen zu lasten , welcher
Weisung er natürlich nachgekommen sei.

Die Sorgen der Deutschen Republik .

Die Mätresse besteht auf ihrem Schein .

Berlin , 20 . Jänner . ( Eigenbericht . ) DaS preu «

sjische Kamnrcrgcricht hat sich jetzt alS BerufungS -
instan ; mir den Fordenmgen der früheren Mä -

treffe des ehern : ligen Großherzogs von Mccklen «

bnrg - Tirclitz gegen besten noch lebenden Erben zu

be' assen . Es handelt sich um die früher « Schau -
sp' elerin Urbas . der der Gwßherzog eine luxuriöse
W" hnnng in Berlirr eingerichtet hat . Durch zehn
Jahre war er ihr Liebhaber . Bei seinem Tode

vermachte er ihr eine Rente von 20 . 000 Mark .

Das Fräulein heiratete dann und erwerb spater
den Tircl einer Komtesse de Maenau . Im Jahre
1919 verweigerten ihr die Erben die weitere Aus¬

zahlung der Rente init der Begründung , daß der

Mecklenburgische Staat Rechtsnachfolger des Groß¬
herzogs sei , da sic selbst durch die Revolution Land

und Wurdet « verloren hätten . D . S Land hat tat -

fächi ' ch der Mätresse 6000 Mark Rente plge -

sprochen . Dagegen haben aber die Komtesse und

die Erben Bernfung eingelegt , über die nun vor

dem Kammergericht verhandelt wird .
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Tas in Form einer Thronrede Atitte Jä » .
ner vorgolcgte Programm der sozialdemokrati scheit

Regierung Schwedens zeigt deutlich , daß die

schwedische Sozialdemokratie tvciterhin bestrebt

ist, mittels des Staatsapparates nicht . nur die Po¬
litik , sondern auch die wirtschaftliche

Entwicklung Schwedens maßgebend zu b e-

e i n f l u f f e n. Zwecks Würdigung dieser „staatS -

sozialistischcn " Politik sei einleitend beinerkt , daß
die schwedische Verwaltung schon tveitgchend demo¬

kratisiert ist mid daß fast alle Angestellten und

Beamten von Natur aus demokratisch eingestellt

sind , sodaß eine gewisse Gewähr dafür gegeben

ist, daß die von der Regiening angeordneten

Maßnahmen loyal durchgeführt werden . Diese

„staatSsozialistifchc " Entwicklung SchtvcdcnS

zeigt sich deutlich darin , daß die Bevwaltnug des

Staates und der Kommunen immer weiter auS -

gcbaut wird , da sie iimncr neue Gebiete über¬

nimmt , so z. B. in den letzten Jahren das Sprit -
und Tabaksmonopol . So ist die Zahl der Staats¬

angestellten gegenüber der Vorkriegszeit wm « 30 %

gestiegen . Di « vom Staat und den 35 Kommunen

an ihre Beamten gezahlten Gehälter sind gexen -

über der Vorkriegszeit von 120 auf 310 Millio -

nen Kronen gestiegen . Besonders hi ' ngowiesen sei

darauf , daß vor allen ' , die Zahl der unteren

Beamten gestiegen ist, da viele . Arbeiter eine

Beamtenstellnirg erhalten haben , irnd zwar gegen¬
über der Vorkriegszeit um 61 %.

Hand in . Hand mit dein Ausbon eines demo¬

kratischen Verwaltungsapparaics geht der weitere
Ausbau der schwedischen Sozialversicherung . Hier
ist der Widerstand der bürgerlichen Parteien , die

schon den Ausbau des Verwaltungsapparaics
aufs schärfste bekämpften , sehr stark , sodaß die

schwedisch « Regierung sehr vorsichtig vorgehen und

sich «in Gesetz nach dem anderen im ständigen
Kampf mit den . bürgerlichen Rechtsparteien er -

kämpfen inutz. . Drei bedeutsame Vorschläge hat
die schwedische Regierung vorgclegt , die alle eine

Ergänzung und einen organischen Ausbau der

bestehenden Gesetze vorsehen . Durch die Einfiih -
vuttg einer Arbeitslosenversicherung
soll dafür gesorgt werden , daß . falls den Ardci -
tern kerne Arbeit itachgewiefcn werden kann ,
diese zumindcstens mit einer ausreichenden Un¬

terstützung bestimmt rechnen könnet «. Die in «

Falle einer Erkrankung gezahlten Unterstützungen
sollen wesentlich erhöht werden . Hierbei ist zu be¬

achten , daß es keine staatliche Krankenversiche¬
rung in Schweden gibt , daß vielmehr die Arbeiter

privaten Anstalten angehören und durch die Mbc

ihrer Beitrage selbst bestimmen , eine wie hohe

Unterstützung sie in « Falle der Erkrankung erhal¬
ten . Der Staat will dadurch cingreifen , daß er
den Anstalten staatliche Zuschüsse gibt und so die

Lage der tranken Arbeiter verbessert . Neu ge¬
schaffen werden soll eine Versicherung für schwan¬
gere Arbeiterinnen . Dos dritte wesentliche Gesetz
betrifft die Umorganikation und Monopolisierung
der Unfallversicherung . ES ist damit zu
rechnen , daß dios « vorgoschlagenen Gesetze ange .
nomnien werden , wenn auch vielleicht die bürger¬
lichen Parteien , auf deren Unterstützung die So -

zialdemokratie angewiesen ist, an der einen oder
anderen Stelle , so besonders bei der Arbeitslosen .
Versicherung , einige Abstriche machen werden .

Am umstrittensten wird sicherlich ein anderer

Gesetz sein , nämlich das über die endgültige Ein¬

führung des Achtstundentages . Der Acht,
stundentag ist durch em früheres Gesetz erst ein -

inal provisorisch bis Ende dieses Jahres eingc -

führt wovoen . Sicherlich wird die GiUtigkeitü «
dauer des Achtstundentages für mehrere Jahr «

verlängert , aber die Regierung möchte bett Acht¬
stundentag für immer gesetzlich festlegen und dem

Gesetz eine solche- Form geben , daß sie ohne Vor¬

behalt der Washingtoner Konvention beitreten

kann . Es scheint so, als ob die Regierung für die .

ses Gesetz eine Alehrhcit bekonmit , daß die bür¬

gerlichen Parteien nur die Bedingung stellen >ver «

den , daß di « Washingtoner Konvcntton mit den «

Vorbehalt unterzeichnet wird , daß die Konvention

für Schweden nur daun bindend ist , trenn die

wichtigsten Industriestaaten unterzeichnet haben .
Anläßlich dieser Gesetzesvorlage ist e «n genauer

offizieller Bericht über den Achtstundentag her «
ansgekonnnen . Ans diesem Bericht geht hervor ,
daß von den 1,2 Millionen schwedischen Arbei -

tern aller Branchen , also nicht nur der Industrie
und des . Handels , sondern auch der Landwirtschaft
und des Haushaltes , gut die Hälfte m« r 18 Sttrn -

den pro Woche oder noch weniger arbeiten . Ans

diesem Bericht geht aber oiich klar hervor , daß i

nach der Einfilhruna des Achtstundentages in »

allgemeinen die Arbeitsleistung der Arbei¬

ter pro Stunde so sehr gestiegen ist, daß die

Arbeiter jetzt pro Tag genau so viel schaffen wie

früher bei einer neumtündigen oder zohnMnd ' aen
Arbeitszeit . Da also die Einsichntng des Achtsttm »
dentagetz eine Steigerung der Leistung der Arbei¬

ter zi «r Folge gehabt hat , wendet sich in Schwe¬
den auch keiner mehr gegen den Achtstundentag .
Ma » will aber dagegen geschützt sein , daß anders ,

wo 9 bis 10 Stunden , vielleicht noch langer ge -
arbeitet wird .

Dieser Aufbau der domvkratischeil Berival -

tung lind die weitere Ausgestaltung der schwedi¬
schen Sozialversicherung haben eine we¬

sentliche Hebung d « S Standard of life lLebenShal -
tung ) der ' schwedischen Arbeiter zur Folge gehabt .
Vielfach wird , und zwar sicherlich mit Rocht , die

Behauptung ausgestellt , daß heute kein Arbeiter

des Kontinents so günstig gestellt ist wie der

schivedische . Wenn nachstehend einige Zahlen an¬

gegeben iverden , so muß dock) bei den Vergleichen
ausdrücklich zur Vorsicht geinohnt werden . Beson¬
ders ist z » beachten , daß in Stockholm di « Mie¬

ten sehr hoch sind . Ter Arbeiter betvohnt nach
Möglichkeit eine moderne 2- Ziamncr - Wohnnng
mit Bad , Zentralheizung nnd elektrischer Küche .
Die jährliche Miete einer solchen Wohnung kommt
aber auf mindestens 1900 Kronen . Bcgirügt sich
der Arbeiter mit einer modernen 1 - Zimmevwoh -
nung oder mit einer älteren 2- Zinrmerwohnnng ,
so muß er doch mindestens 1000 —1500 Kronen

jährlich bezahlen. Wenn man diele Miete aus ga¬
ben betrachtet , so erscheinen die Einnahnien der
Arbeiter nicht mehr so hoch , als es an sich der Fall
wäre . Nach offiziellen Berechnungen verdieiit der
Arbeiter in Stockholn « ini Durchschnitt 3500 Kro¬
nen . Es bleiben alko immerhin noch je nach der

gezahlten Mictr 1600 —2500 Kronen für Ernäh¬
rung » nd Kleidung , tvas einen durchanü „bür¬
gerlichen " ftandard of life ernröglicht . Es gehört
keineswegs zu den Seltenheiten , daß der Arbeiter
in Stockholm im Fordwafen ins Theater fährt ,
es gebärt durchaus zur Regel , daß der schwedische
Arbeiter ein Telephon hat . An dieser Hebung des
Standard of life der Bevölkerung kami die so -

z-aldemokratischc Regierung nun weiter arbeiten ,
und zwar vor allein , weil sie in » Vorfahre die
Mrüstung cingeleikct hat und deswegen rn die¬
sem Jahr daü Budget des So z i a l Ministe¬
riums um 10 Mill . Kronen und d' e
St euer » u in 25 Mill . Kronen e r m ä -
ßigen konnte .

Snland .
„ Vas wtchttgfte Ereignis " .

Diesen Titel trägt der mittwöchige Leitartikel
der „ Deutschen Press e", des . HauptorganS
der deutschen E h r i st l i ch f o z i a l e n und eS
dürfte einigerinaßen Interesse finden , was die -
feilt Blatte als daS „wichtigste Ereignis " der
letzten Wochen erscheint . Nun , das ist nicht der
ungarische Fälschcrskandal , der auch in diesem
Aussatz wieder bagatellisiert , zu vertuschen ver¬
sucht wird , nicht die wachsende Not in Deutsch,
land , Oesterreich , Frankreich und anderwärts ,
auch nicht die jüngst zutage getretene . Harmonie
zwischen dem Vatikan und dem blutbesudclie »
FasciSmus . All dies sind nach der Meinung des
klerikalen Blattes „Kleinigkeiten , Eintagsfliegen ".
Etwas ganz anderes ist das „ Ereignis " nitfcrer
Tage , leider zil sehr übersehen , z>t wenig gewür-
digt , obzwar eS, wie die „Deutsche Presse " schreibt,
„ eine T a t ist, die von so großer Wirkung
seinckann , daß sie alle Verhältnisse um .

z u g e st a l t c n, zu bessern und daS Glück
o e r Menschheit zu ' bearünden vermag".
Und „dieses große Ereignis " — wir spüren, wie

I die Spannung der Leser wächst — „ dasgrößte
seit langer Zeit " ist — der „Hirtenbrief
der österreichischen Bischöfe "! Dasselbe Pamphlet ,
mit dem wir >n»s schor« mehrmals beschäftigten,
daS wir durchaus nicht übersehen »«nd als einen

fast beispiellose»« Exzeß der schwärzeste»« Rcaltion ,
des überheblichsten ttcrikalen Eiserertunrü „ge -
würdigt " haben . Freilich , als eilt Ereignis von

solch weittragender Bedeutung haben wir diese
pfäffischc Schnnpfcpistel auch im Schlechte » '
nicht gewertet , als eS der Leitartikel der „ Deut -
scheu Presse " in » Guten (!) darzustellcn sich be-

inüh ». Aber daS ist ja das Charakteristische an

diesen » Erguß , des ne »« erstandenen Antnultur -

känipferS auf »«nsercn » Boden , daß er diese lirch .
lich-parteipolitischc Ausschreitung in Oesterreich ,
derer « Einzelheiten daü klerikale Blatt in einer

ganzen Artikelserie noch berichten will , als ein

WcltereigniS feier «, von dem er sich a««ch fruckst>
bare Wirkungen für die Tschechoslowakei ver¬

spricht . Man erinnere sich, daß dieser Hirtenbrief
einen Generalangriff auf Sozialismus nnd So -

zialdcmokvatie darstellt , daß . er Hvllenstrascn für
die Mitglieder der soziatdemokratifcheil Partei und

der Gewerkschaften in Aussicht stellt , daß er den

Eltern , die ihre Kleine » zu unseren . Kinder ,
freunden " senden , unter elenden « Mißbrauch eines

ChristuSwortcS einen „ Mühlstcin »in « den

HalS " wünscht , daß er gegen die „Begehrlich¬
keit " und „ Gier " der Arbeiter nach besseren »
Leben »vettert und den Kapitalismus mit Glace¬

handschuhen anfaßt — und daun ermesse man ,
waS es heißt , wenn die „Deutfche Presse " ihren
Leitartikel mit folgendem Dithyrambus abschließt :

„Dieser Hirtenbrief sprengt die Fesseln ,
die jahrhundertelange MaulwursSarbelt um

die ewigkeitswerten Lehren des Christentums

gelegt hat . Er kann Befreiung bringen , wenn

er nicht darauf beschränkt sein wird , einmal

in den Kirchen Oesterreichs verlesen werden ,

sondern hinauSdringt unter die nach Besse¬

rung sehnsuchtsvollen Herze «« aller Menschen ,
wenn er zur geistigen Bewegung des zweiten
Viertels des 20 . Jahrhunderts wird . "

DaS klingt «»ach hemmirngslosen », rücksichts -
losen « Angriff auf allen Linien . Uns kann ' S recht

sein: diese „ Römer " , frech geworden , sollen , ivcnn
es sie so sehr nach einem Tänzlest » gelüstet , ihre

„ Partner " vorfinde »« . . .

Alles dient der Tschechisieruag . Die „ Rar .
Politika " teilte jüngst mit : „Einzelne Kreise

Copyilcrlit durch Wilhelm
Uolduiauu VurliK . Leipzig . 11)35.

Sie SoldwSschrr am MM » .
Roman aus der Zeit der großen voldfunde

in Kanada « nd Alaska

30 von Emil Droonberg .

„ Er beging freilich noch den weiteren Fehler ,
daß er stets aus eine andere Karte setzte. Dabei
kann eS passieren , daß » na » nur Berlustkarten
trifft . Man darf immer nur auf die gleiche, Karte

setzen. Und wenn dos Unwahrscheinliche eintre¬
ten sollte, so setzt man die Verdoppelung im näch¬
sten Spiel fort . Es wird kaum jcnrals Vorkom¬

men , daß eine Karte sechsmal auf eine Seite

fällt . Aber mich gegen diese fast nur theoretische
Möglichkeit sind Äc durch den Besitz des vierund¬

sechzigfachen Betrages Ihres Einsatzes gesichert.
In dem Augenblicke , wo Sie gewönne » « haben
— der Gewinn Ist aber stets n««r in der Höhe
des erste «« Einsatzes , gleichviel , wie oft Sie ihn
verdoppelt haben — hören Sie entweder auf , zu
spielen , wie ich es eben getan habe , oder begin¬
nen von vorn mit zehn oder zwanzig , oder fündig
Dollars .

Und «luu , Gentlemen , bitte ich' Sie , das
weiter zu sagen. CS wird sich dam » niemand
mehr bereit finden , eine Bank aufzuleaen . Jetzt
werde »« Sie verstehen , » varun « ich hier spielte, an¬

statt Sie zu einer Predigt einzuladen , zu der Sie
doch nicht gekommen waren .

Ganz das gleiche ist eü mit dem Verbrechen .
Nur der Tor wird zum Verbrecher , denn wie der

Spieler , so verlier « auch der Verbrecher . am Ende
immer . Gehe » Sie in die Gefängnisse und sehen

• Sie sich die Leute an . Frage »« Sie sie, was sie
als Lohn für ihre Verbrechen aufzuweffen haben .
Richt einen werden Sie finden , der Ihnen nicht

eingestehen wird , daß , tvenn er denselben Eifer
und dieselbe Mühe auf ehrliche Arbeit verwendet

hätte , er sich besser gestände »« haben würde .
Und das bezieht sich keineswegs nur auf die

Verbrecher , die Sie »in Gefängnis fii »den . Es
gilt in jeden « Falle , oder es wäre eben nicht das

Gesetz der Sünde , die sich stets selbst bestraft .
Sehen Sie sich die großen Geschäftshäuser in der

ganzen Welt an . Sie bestehe»« dadurch , daß sie
chrer Kundschaft einen ehrlichen Handel bieten .
Nur das alle »» führt zum Erfolg . Das Verbre¬

chen bezahlt sich nicht , nur die Ehrlichkeit bezahlt
sich, und es sind auch hier wiederum nur die
Toren , die das nicht erkennen .

Torheit ist Sünde , und alle Sünde ist Tor¬
heit . Ich will helfe », die Torheit des Spiels ,
der Trunksucht und des Verbrechens auszurottei » ,
weil sie die Sünder « sind , an denen die Menschen
zugrunde geben . Und Sic soll ' n mir dabei Ihren
Beistand leisten . Nicht nur Gottes Wille»«, denn
der braucht uns nicht , aber um der Mensche »«
willen , dein « die Menschen brauchen Gott ! "

In seinen Worten balle etwas so Zwingen¬
des gelegen, daß sich zuletzt eine lautlose Stille
um ihn verbreitet batte , in die das Stimmen -

getvirr und die Geräusche von der Bar und aus
oe « n Tanzsaal hineinklangen wie das Wogen einer

entfernten Brandung .
Ebenso ruhig , wie er gesprochen , wandte er

sich ah und schritt langsam , als habe er keinen
ander » « Gedanken , als hier eil « wenig müßig her -

»ilnznichlendern , nach dem Roulettcttschc hinüber .
Die »ncisten folgte »« ibn «, wohl in der Erwar¬

tung . daß sich dort eine ähnliche Szene abspiele««
würde .

„ By gofh ! " rief der Prospektor . „Jetzt
habe ich doch »»och gewonnncn . Mein Geld ist
weg , aber ich bi >« auch von »«einer Torheit ge¬
heilt. und das war mir den Preis , den ich dafiir
bezahlt babe , wert . Ich gla »«be, ' der Pastor hat
recht , jeder Spieler verliert an « Ende . Und da

I mache ich nicht mit . "

Escher und Kanc sahen einander fragend an . I
Es war nicht ««ötig , daß sie spräche »«. Jeder
hatte den gleichen Gedank . ' i », der sic auch veran¬
laßte , ebenfalls an den Roulettetisch heranzu¬
treten .

Hinter sich hörien sie noch, »vie jemand de»«
Spielhalter fragte :

„Spielst du noch, Dick ? "

„- Heute abend ist die Bank geschlossen. Was
»veiler geschieht , wird bckanntgegcben » verden —
oder auch nicht . Dem « von jetzt ab werde ich
vielleicht vorziehen » Spieler ;>« » verden — solange
sich noch irgendwo ein Bankhalter findet , der
Pharao auflegt . "

An « Roulcttetisch war der Prodiger stehen¬
geblieben nnd sab dem Spiele zn . CS waren nur

einige Gäste , die sich daran beteiligten . Die mei -
stcn hatten die Vorgänge an » Pharaotischc ver¬

folgt .
Besonders fiel ein junger Mann auf . Nach

seinem intelligente »« Gesicht , das nur durch das
etwas zurückfallende Kinn einen getvissen schlaf¬
fen Zug erhielt , nnd trotz ihrer Derbheit flotten
Kleidung zu urteilen , mochte er eitler der Jirgc -
nieurc vom Konstruktionskamv sei»«. Offenbar
batte er bisher ohne Glück gespielt , der «» sein Ge¬
sicht war gerötet und zeigte einen Ausdruck ver -

bissenen Ingrimms .
Eben freilich hatte er auf die Nummer sieb¬

zehn eine »» kleine »« Geivinn gemacht und war im

Begriff , eine andere Numiner zu besetzen .
„ Warm » « tu » Sie das ? " klang die ruhige

Stimme des Pastors neben ihm .
Einen Augenblick sah der ju «rgc Mann de««

Geistliche »« überrascht an . Dann »nochte es ihm
als ein ausgezeichneter Witz erscheinen , daß die¬
ser ihn zum Gegenstand einer vermutlich ebenso
seltsamen Demonstration ertvählt hatte , nnd er
war gutmütig genug , darauf cinzugchei».

„ Sie meinen , » varun « ich meiilen Einsatz
nicht auf der Siebzehn belasse?. "

wSßM
„ Sehr einfach . Die Numun . har zweimal

hintereinander gewonnen , und cs ist nicht wahr¬
scheinlich, daß sie ein drittes Mal gewinn ». Dos

«st logisch. Nicht ? "
„ Gan ; in » Gegenteil . Es ist völlig unlogisch . "
Ein AnSdruck , in den « sich Erstaunen mit

Spott mischte , zeigte sich auf den « Gesicht des

jungen Man » « cs .

„ . Haben Sic auch ffrr dieses Spiel ein

System , mit dein matt unfehlbar gewinnt ? "
fragte er halb neugierig , halb höhnisch . ,Kck»
würde Ihne »» sehr dankbar dafiir sein , denn ich
bin stark in « Verlust . "

„ Ja , und zwar das einzige , das es diesen «
Spiel gegenüber gibt : nämlich , sich davon fcrn -
zuhalte»» und einen Verlust nicht wieder einholcn
z»i »vollen . "

„ Ach fo ", erwiderte der andere überlege»«
spöttisch. „Ich habe etwas von dem gehört , was

Sic da drüben an » ander « « Tische gesagt haben .
Dies Spiel ist natürlich auch eine Torehil ? "

„Alles Spiel um hohe Einsätze ist Torheit . "
In dem Blick des Predigers , mit den « er jetzt

in das Gesicht deö jungen Mairnes sah , lag nichts
Herausforderndes . Mau konnte aber daritt ein

nur durch hohe geistige Reife zu erlangendes mil¬

des Verstehe »« menschlicher Schwächen entdecken .
Der Man » ! hatte etwas Zwingendes , Bezwingen¬
des an sich. Er war mehr als ein gewöhnlicher
Pastor . Er war eine Persönlichkeit .

Auch der junge Ingenieur inochte das sich-
lei «, denn er unterdrückte die brüske Antwort , die

er wohl beabsichtigt hatte . Trotzdem konnte er es

sich nicht versagen , mit einer gewisse » Ironie zu
fragen :

„ Und da ich es spiele , bin »ch in Ihren
Augen natürlich ein Tor ? "

„Nicht mir in meinen Angen . Ueberhanpt . "

(Fortsetzung folgt. )
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satzcs » nS andcllten soll , Stimmen jener , die

christlich denken . Christlich orientierte Parteizngc -
hörige inüssen doch immer die Disziplin halten
und nnsere Parteimänner wählen . Man kann aber
nicht annehmcn , daß Kerzcltvoiber vielleicht sozial -
demokrtffch wählen könnten . Die Ziffern der
letzten Wahlen beweisen deutlich , daß tvir viel zn
lau tvaren , daß wir eindringlicher denn je zn
unseren eigenen Genossinnen über ' den Feind der
Arbo' ierklassc sprechen müssen, daß tvir sie für das
Diesseits mehr interessieret ! müssen , statt für daS
Jenseits mit dem ewigen Lohn , Ich glaube im
Ranien vieler Husidortcr unserer Parteigenossen
und GesinnnngSfrennde s ' gen ' n können : Wir
glauben ( wo ivir sonst nichts glauben ) , daß cS
doch Sache der Partei der Sozialdemokral ' ie ist ,
die Religionen und Kirchen zu bekämpfen , da tvir
der guten Ansicht sind , daß im Jahre 1926 eS
nur sehr wenige Menschen gibt , die an di « Lehren
der Kirche, , glauben , sonder » daß es nur Lnhcii
und Pflichlvergeffenhoit gegenüber dem Sozialis¬
mus ist, wenn Tausende »och Angehörige der
Kirche sind , die im Lager der Sozialisten stehen
und mit Kirche und Pfaffe » nichts mehr zu tun
haben . Einmal komnit die Stunde , wo unsere Be -

tvegnng nicht mehr als kulturelle Hilfsbewegnng
angesehen wird , wie W. I . schroibt , sondern wo
auch er und viele andere erkennen werden , d ß
der Atheismus eine der tvickt ' gstcn Waffen im

Klassenkanrpfe ist , und daß di « Freidenkerbewegung
ernstlich dein Sozialismus dienr .

Josef Lahmer , Aussig .

hinaus beweist
denn doch auch
Rationalsoziali -

wenig nach der

, v . unter dem Ein ¬

fluß deS nun mit ihnen verbündeten christlich -
fozialen und laudbündlerischen „AktiviSmns " so
zarte Saiten anschlagen und sich allmählich Hof -
ratsmanicrcn ( für ihre RegiernngSbeteiligung)
beilegen. Wie viele und welche Wandlungen wer¬
den die Knirsch und Krebs noch durchwachen ?

Ei « neuer Schandurteil in Sayern .
München , 20 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Im Perlacher Mordprozeß wurde heute abends

das ArteU gefallt . Die beiden Angeklagten wurden von der Beschuldigung drö Mordes an
den Perlacher Arbeitern freigrsprochen . Bor dein Gerichtsgebäude hatte sich eine große Menge
angesammelt . d! e das Urteil mit Hochrufen ansnahm . Abgesehen von jenen Kreisen , die sich
offenbar seht noch zu den Gesinnungsgenossen der beiden Angeklagten zahlen , wird dieser Frei¬
spruch in ganz Deutschland stärkstes Bestemden Hervorrufen .

Staatlicher und ortvmer Getreide¬
handel in Sowjetruhland .

In der sozialdeinokratischcu Monatsschrift
„ Die Gesellschaft ", Nummer 12 , Jahrgang 1925 ,
veröffentlicht A. Jugov einen interessanten Ariikel :

„ Die russische Bauernsch ft und die Ernte " , worin
der Gegensatz ztvischcn der bolschewistischen
Politik und den Wünschen der Dauern klar zum
Ausdruck gebracht wird .

Wie in anderen Ländern hatte auch Sowjet -
rußland im Borjahr eine glänzende ÜSetreidcernte ,
tue zuerst auf 66 Milliow : » Tonnen , später ans
nur 61 und noch weniger Millionen Tonnen ge¬
schätzt wurde . Nach den Berechnungen der Regic -
tungSorg ne sollten die Bauern 16 Millionen
Tonnen Getreide auf den Markt bringen . Die

Erfahrung des Wirtschaftsjahres 1923 —21 , das

gleichfalls eine gute Ernte anfwicS , hat gezeigt,
daß der russische Bauer es vorzieht , seinen
Eigenverbrauch zu steigern , so >vie
m e h r Bich und Geflügel z u z ii chten ,
wenn die ihm gebotenen Getrcideprvise ihn nicht
befriedigen , lind wenn er für das vert . ufte Ge¬
treide nicht die erforderlichen Waren zu kaufen
vermag . Die Organe der Svwjetrcg ' erung nahmen
oiese Erfahrung nicht ernstlich zur Kenntnis . Des¬

halb entbrannte schon in den ersten Wochen der

vorjährigen Getreidekampagne zwischen der Re¬

gierung und den Bauern ein erbitterter

Kampf um d ' s Getreide . In dcr^ Presse und

m den feierlichen Sitzungen der Sowjetorgane
: v' rd dauernd auf die Notivendigkeit verwiesen , di «

Preise nicht zu drücken und die bäuerlichen Inter¬
essen zu schützen . Aber bei der Verwertung der

Ernte stellt « sich der Sowjetstaat als f e i n bliche
Macht der Bauernschaft gegenüber ,
und Zwar als Händler , der das Getreide billig
cink -ufcu, aber oie Jndustrieprodukte teuer ver¬

kaufen will .

Auf den « Wcltgetrcidenrarkte sanken
infolge der großen Ernte die Preise beträchtlich .
Ter russische Sowjetstaat , der alleiniger Geireide -

ausführer ist , konnte trotz aller Bemühnngen
ic ' iu ’ ungeheuren Spesen nur auf 58 Prozent
des Verkaufspreises reduzieren . ( In der Bor »

kriegseit betrugen die Spesen nur 30 Prozent . )
Jnfolgedcssen ist die Ausfuhr von Getreide un¬
rentabel geworden . Obendrein trateit die

st<r.' tlichen Organe , tvclche den Gctreidcaufkaus bei

den Bauern besorgten , miteinander in scharfe
iKonkurrenz . Man suchte sich nicht nur di «

Bauerufuhrcn mit Getreide wegzuschnappcn , son-
! dern zerstörte auch die Brücken und Zufuhrswegc
j zu den Speichern der Konkurrenzorganisalionen .

\ Ta8 Angebot an Getreide sank trotz rllcdcm . Der

Abstand zwischen den Getreidepreisen und den

Preisen der Jndnstricerzeugnisse — die „ Prei S-

z s ch e e r e " — ist neuerdings wieder mit aller

scharfe zutage getreten .
Die L gc ist um so widersinniger , als nach

den Feststellungen der Sowjetvresse der Privat¬
händler dem Bauer überall höhere
P r e i s e z a h l t , als die staatlichen und genossen¬
schaftlichen Organisationen . Der Privatkäufer ver¬

fügt vor allem über einen geschickteren und billi¬

geren Einkaufs : pparat . In seinen Händen be¬

finden sich - war im Vergleich zum Staate nur

geringe Geldmittel , er seht sie jedoch zweimal und

öfter in der Woche um , während der Staat das

ungedroschene Getreide monatelang liegen läßt .
In Anbetracht des staatlichen Außerch ndels -

monovols kann der Pvivathändler das eingrkauft «
Getreide nicht ausführen . Er läßt es größtenteils
in den vo>t ihm rechtzeitig gepachteten Mühlen
in a h l e n und schafft das Mehl in die Städte ,
die dauernd an Brotmangel leiden . Dabei erzielt
der Händler einen großen Gewinn , obwohl er den
Bauern mehr zahlt, als der Staat ,

In Mähren äußern das Bestreben, daß Schle -

sie » bis zu der Zeit , da di « Gauverwaltung ein -

geführt wird , an Mähren angeschlossen
wird. Sie rechtfertigen dieses Bestreben haupt¬

sächlich
mit Evsparungsgründen , indem sie glau¬

ben , daß durch Vereinheitlichung der tschechischen
Landes » und politischen VerwalNtiig ( und der von

Mähren) einige Millionen Krone » erspart wer¬

den. Der Gedanke der Angliederung Schlesiens

an Mähren findet , wie „ Pozor " behauptet auch

Zustimmung in Schlesien , lieber die Angelegen «

heil wird bereits in den nächsten Sitzungen unse¬
rer obersten Institutionen verhandelt werden . "

Um was für „Ersparungsgründe " es sich in Wirk¬

lichkeit handelt , geht aber aus de » „ L i d o v ö

Li st y" hervor . Das klerikale Zentralorgan , daS

ansonsten für die Dezentralisiernng der Stäatsver -

tvalwng emtritt , setzt sich ebenfalls für die Ber -

einigung Mährens mit Schlesien ein und tut hiebei

folgendes Geständnis : „ Wir brauchen nicht die

schlesische Advokaten - , die Aerztc - , die schlesische
. Handelskammer und die Organisationen zu er¬

halten, welche mit Rücksicht aus die LandeSgrcnzen
errichtet wurden , denn es ist nicht unsere Aufgabe ,
uns darum zu kümmern daß wir in diesen Insti¬
tutionen immer das deutsche Uebevgewicht er¬

halten. "

Widerstand gegen den slowakischen Kramak -

plan. Je mehr Lärm di « Nationaloemokraten mit

ihrem slowakischen Verständigungsplan schlagen,
desto starker w' rd die Ablehnung dieses national -

demokratischen „ Schlagers " in der tschechischen
Oefsentlichkcit. M . » sieht in der tschechischen
Oesfemlichkeit ei », daß eS neben den « llvtvakischsn
Problem noch ein anderes nationales Problem in

der Tschechoslowakei gibt , dessen Lösung nicht auf
Kosten deS freiheitlichen Lagers erfolgen müßte .
„ Rarodni Osvobozeni ' / und ,Lidove
Novinh " stellen eiumüt ' g fest, daß der notional -

dcmokratische Airtr - g die Situation in der Slo¬
wakei noch mehr kompliziert , als sie schon heute
ist, und daß,nach seiner Verwirklichung ein Chaos
«wstrl' . ' n würde , daü die Stabss ' sicrunq der Ver¬
hältnisse auf Jahre hinaus in die Länge ziehen
würde . BemerkenStvert ist auch , waS die „ Tri -
buna " zur Kr - makaktion sagt . Dieses Blatt

schreibt nämlich : „ Die deutsche Frage hat vor der

sirwalischen Frage den Vorzug der Klarheit .
Es sind hier auf beiden Seiten ähnliche Schichten ,
ine sich durch gesellschaftliche Struktur und Ent -

wicklungSgr d nahe sind . Der Ausgleich zwischen
ihnen kann rein arithmethisch erfolgen , entweder

durch multiplizieren , dividieren oder addieren , well
rs sich um Sachen ähnlicher Art handelt , und « 8
nur die Frage zu lösen gibt , wer etwas nachläßt
und wer etwas gibt . Mit der Slowakei kann
man sich nicht so leicht verständigen , weil man
fsi « sBirnen nicht z n f ü n f P f l » u m e n
addieren kann . "

*

Für den Abbau deS Militarismus . Die

tschcchiifchsozlald. ' inokratischen Stimmen , die nach
einen ! Abbau des Militarismus rufen , mehren
sich. So schreibt „ D u ck' Las u " anläßlich des
Streites um die Bedeckung der neuen StaatSange -
ftclltc »Vorlage: „ Bis zum heutigen Tag werden in

een Waffendienst Reservisten embernfen , die die

ganze Periode des Weltkrieges mitgemacht haben
und in den Heeresdiensten der tschechoslowakischen
Republik durch 1 bis 2 Jahre verwendet wurden .
Die Einberufung dieser Jahrgänge ist äußerst un¬

gerecht und vollständig überflüssig . Wir lesen täg¬
lich in den Blättern , daß eS noNvendig ist, für die

Bedeckung des neuen GehaltsystcmS der Staats¬

angestellten neue Einnahmsqirellcn zu suchen . ES
würde wohl hinreichend genügen , wenn das Mi -

nisterium für nationale Verteidigung das Wehr¬
gesetz der Tschechoslowakei novellisierte .
Die Landstürmler , welche bereits 4 bis 5 Jahre im

Feld-dienste zugebracht haben , benötigen keiner

Ausbildung . Der S ' aai gewinnt dadurch einige
Millionen jährlich , die er zugunsten der Ar¬

beiterschaft und der Angestellten des Staates ver¬
wenden kenn . "

Die Wandlung der deutschen Nationalsoziali¬
sten. Dian muß baß staunen , tvenn man die

sanften Töne hört , die jetzt zuweilen auS dem

Lager der deutschen Nationalsozialisten dringen .
Ta druckt znm Beispiel der Aussiger „ T a g" auS
dem Prager Organ der deutschen Eiftnbahnbeam -
ten unter allen Zeichen der Zustimmung. einen
Aufsatz ab , der sehr harte Kritik an denn „un¬
würdigen " Verhalten eines Teiles der deutsch -
bürgerlichen Opposition übt und insbesondere die

. alberne Geste " der Frau Weber als ,^ein
bedauerliches Minus an Kultur " scharf rügt ;
ebenso erfährt die „Heldentat " deS Abg. Hör «
phnka , der , ein Jugendbildner ! , bei der Ab¬

stimmung ein Bein hob , entschiedenste Zurnckwei -
sung. Die durchaus traurigen und schädlichen
Folgen dieser und ähnlicher . Handlungen müßten
die Deutschen draußen in Beruf und Leben tra¬

gen , die dadurch noch mehr unter . Haß, Chauvinis¬
mus und Cxistenzbedrobnng zn leiden haben . —

All dies gibt der „ Tag " zustimmend wieder . Ja ,
wie wird uns denn , wenn diese Seite plötzlich
von der „ Würde " und in solchen Tönen spricht ?!
Gewiß, eS ist der d e u t s ch n a t i o n a l e Hor -
Pynka und die d e n t s ch n a t i o n a l c Frau
Weber , die da die Angriffsobjekte bilden , und

vieles erklärt sich darum aus dem gehässigen
Konkurrenzkampf der Teutschgelben gegen die

Nationalpartei. Aber darüber
diese Stellungnahme des „ Tag "
die Wandlung der deutschen
sten, die doch wabrlich bisher
„ Würde " fragten und wohl erst

Religio » ist Vr oatlachr .
Eine Stimme aus Fveidenkerkrcisen .

Genosse W. I . fühlt sich berufen , zu den

Ausführungen der Genossen Otto Bauer und
Karl Renner auf den : Wiener Parteitag der
österreichischen Sozialdemokr . tn ! ergänzend zu
schreiben, daß der Satz „Religion ist Pv' vatsachc "
aus dem Parteiprogramm auch für uns noch seine
Richtigkeit hat . Er beruft sich dabei hauptsächlich
auf d ' s Referat Otto Bauers , der erklärt hat ,
daß bei der - Berbreitung des sozialistischen Agrar¬
programmes der Par ' rigrnndsatz „Religion ist
Privatsache " eingehalten werden müsse . I » der
von Genossen W. I . erwähnten ParlcitagSdebattc
ührt « Genosse Dr . Renner noch euS , daß dies

auch für di « Stadt zu gelten habe , denn es sei
nicht Sache der Sozialdemokratie als Partei , Re¬

ligion und -Kirche ' » bekämpfen . Betreffend die

Ausführungen des Genossen Dr . Renner werden
wir abwart «« , was die Genossen von Wien dazu
ür ein « Stellung einnehmen .

Nun schreibt aber Genosse W. I . , d ß ver -

chietene Erscheinungen der letzten Zeit eine Klar -

tellung fordern , ob der zitierte Parteigrnndsatz
noch ' . u Recht besteht oder nicht . Er meint , es wäre
der Wunsch vieler Genossen gewesen , daß wieder
einmal Ausgaben und Ziele von Partei und Frei -
d«nkerbcwegung sichtbar abgegrenzt tverden . lieber

Antrag der sozialdemokratisch org ' nisierten Frei¬
denker erschien nänilich vor der Wahl ein Aufruf
im „ Freien Gedanken " ( Freidenker wählet mtr
KonstffionSlose ! ) ; W. I . ine - ' nt , daß mit die ' er

Losung zweifellos die Aufforderung an die sozial -
demokratischen Freidenker (die im Bunde die

Mehrheit , bilden ) gerichtet war , daS Programin
der Partei zu ignorieren und em Wahltage nach
anderen Gesichtspunkten als nach ihrer politischen
Uebevzenanng zu handeln . Seiner Ansicht nach ist
cs eine Sünde wider den Geist des marxistischen
Sozialismus , wenn d' e Konfessionslosigkeit zunr
politischen Oualifik tionSmoment der Wahlwerber
proklamiert wird . W. I . ist heute noch der An -

lcht , daß ein Freidenker in politi ' chen und sozi len

Dingen auf dem Standpunkt des borniertesten
Spießers stehen kann , während ein einfacher Hol ' -

Hauer , der jeden Sonntag zur Kirche geht , sich als

tapferer Klassenkämpfcr bewährt .
Wir sozialdemokratisa ) organisierten Fre- ' -

denker haben eben eine rudere Anschauung über
die Verwirklichung des Sozialismus . Recht behält
doch W. I . damit , tvenn er nroint , daß viele Frei ,
denkergenoflen sich nicht viel von der politischen
Bekämpfung deS KlerikaliSmus versprechen . Es

ist auch meine Meinung , daß uns nach allen bis -

her ' gen Erfahrungen aus diesem Wege keine Rosen
blühen . Nicht umsonst ertönen von allen unseren
Freunden verschiedener Länder d: e Rufe nach nner

Revision des Programms in dem er¬

wähnten Sinn « . Daran lvcrden wohl auch die

Genossen Bauer und Renner trotz ihrer Bedeutung
in der sozialdemokratischen Bewegung wchtS ändern

können . Die Trennung von T' aat und Kirch " ,
Schul « und Kirche . die eine unserer wichtigsten
Forderungen ist, wird durch den Grundsatz , Re -

lig ' on ist Privatsache , nie erreich : werden können

Do lange werden die Diener der Kirche ( Hilgen -
roirwr, ' Groß usw. ) öffentlich erklären können , die

Sozialdemokr . ' te » brauchen tvir nicht zu fürchten ,
wenn sie auch in ihren ! Programm d « Trennung
von Staat und Kirche haben , so finden wir doch ,

daß sie noch sehr treue Anhänger der Kirche sind .

AuS die ' er Erkenntnis heraus haben wir Frei¬
denkergenossen den Glauben an eine wirksame
Bekämpfung des Klerikal ' SmuS durch dir P rei

mit diesem Grundsatz . Religion ist Privaisache ,
schon lange verlor « ». Wir halten UNS da an drn

Grundsatz : Zweiachsler können tvir in der Or -

gamsation n- cht brauchen , den » cS ist nicht gul

möglich , zwei Herren zu gleicher Zeit zu dienen .

Mein « Erf hrungen haben mir ost gezeigt daß
die Treu « ur Kirche oft besser gewahrt wird , als

di « Treue zur Partei .
Einem überzeugten Sozialdemokraten braucht j

meiner Meinung nach nicht immer wieder beton '

zu werden , wem unser Kampf gilt . Wollen wir

aber un ' eren Hauptfernd mederringe ». müssen tvir |
■eine mächtigsten Pfeiler stürzen . Kapitalismus ,
und KlerikalismuS ist ein Schwesterp ar und sie

sind beide Gegner des Sozialismus . ( Beweis : die

letzten österreichischen Hirtenbriefe . ) Darüber gibt
es nun einmal keine Täuschung mehr und wir

proletarischen Freidenker haben , wie W. I . richtig
schroibt , ein « besonder « Aufgabe zu erfüllen . Diese
besteht darin , unerschrocken sür di « Trennung von

Staat und Kirche, Kirche und Schule zu känrpfen ,
daS heisst , ihre Durchführung mit der einzig mög¬
lichen Waffe beginnen : daß die Trennung
jeder einzelne Sozialist bei sich
durch Streichung der Mitgliedschaft
in der Matrrk begeht . Einmal kommt der

Tag , wo auch die restlichen Genossen zur Ueber -

zeugung kommen , daß dieser Wog der gangbarste
ist, ünd daß die Revolutionierung der Gehirne
der Erlösung durch de»« Sozialismus vorauSgchen
niuß .

Täuschen tvir uns doch njcht selbst . Die

Stimmen , die sich bei der letzten Wahl auf »»nsor
B nner vereinigt haben , tvaren Stiminen von

wirkliche »! Parteigenossen und Parteigenossinnen ,
und nicht , wie di « Auslegung deS strittigen Grund -

Tagesneuigleiten .
Der gefilmte Wilhelm .

Wilhelm von Doorn hat sich von der

Firma Pathü srsrcs filmen lassen .

Heil dir , auf Leinewand

Sieht dich dein Vaterland

Heil Kaiser Wilm !

Fühl inr Jupiterglanz
Die hohe Wonne ganz ,
Endlich am Platz zn sein —

Nämlich in : Film .

Nicht Roß und reisig Heer
Brachten dir Nuhn : und Ehr ,
Die du erstrebt .
Wohl aber Pathö früreS
Führen dein Ziel dich naher ,
Daß uns dein Konterfei
Immerdar lebt .

Kein Mcmoirenband

Bringt wie die Flinunerwand
Dem Boll dich nah .
So >vie du stets posiert
Wirft dn uns vorgeführt
Weich tvie auf Brot geschmiert
Fst , wer dich sah !

Wenn uns der Jannings jetzt
Rach U. S . A. entwctzt ,
Du bist Ersatz .
>Han; wie der „letzte Mann "

Wirkst dn durch Zanberbams ,
Hast Uniform du an .

Hier ist dein Platz .

Endlich als Kinoheld
Zwingst dn das Herz der Welt .

Nur eins ist dumm :

Wird auch das Bild „gestellt ,
Bringt es auch koschres Geld ,
Tag , wie erträgst du daS :

Ter Film ist st u m ml "

Mich . v. L i n d c n h c ck e n.

Aus dem llerilalen Bolen .
Ganz dich! vor den Toren von Warschau

haben einige Bauern eine Heilmethode ange

wandl , die mit einem Tchlagc die unveränderte

Geistesverfassung früherer Zeitalter enthüllt . In
de »! Törfchen Wieliszuw war die Bäuerin

Apolonia Ttasnik erkrank ! . Selbst der angesehenste
Kurpfuscher der ganzen Gegend , ein gewisser Or -

zanotvski , konnte sie nichi heilen . Er hatte einige
bewährte Arzneimittel verordnet , vor allen Dingen
eine Bouillon , gekocht aus den rostigen Nägeln
alter Schuhe des Großvaters der Patientin , dann

gebratenes Kaycnhirn ; aber auch dieses schniack»
haste Diner konnte Apolonia nicht retten . Nun

blieb wirklich nicht » anderes übrig als ein Trank

auS dem Blut einer nahen Verwandten , die

nach der Ansicht des Orzanowski die leidende Apo-
Ionin verhext habe . Also zogen zwölf befreun¬
dete Bauern mit der Mutter der Kranken an der

Spitze , zu der Hütte der „ Here " , einer übrigens sehr

vermögenden Bäuerin namens Soltys , schlugen die

Türen ein , als nicht geöffnet wurde , fesselten der

Greisin die Füße und schleppten sie nun in die

Hütte der Kranken . Hier wurden die »nerläßlichcn
^Zeremonien " vorgeilommen , das heißt die Soltys
wurde zunächst einmal entsetzlich verprü¬
gelt , es wurden ihr die Knie auf die Brüste ge¬

drückt , dann stach man ihr eine Wunde in deu
Rücke n und die eifrige Mutter fing das Blut
in einer Schüssel ans , von dcni ' ie dann rasch ihrer
Tochter ein Glas zu trinkcn gab . Um das

segensreiche Werk froinni zn beschließen , wurde
dann das Krankenbett reichlich mit Weihwas¬
ser besprengt und innige Gebete zum Him¬
mel gesandt . Die Soltys , weniger einverstanden
mit dieser Acnßcrung gläubigen Geistes , hat die
Bauern zur Anzeige gebracht , die nun auch sänitlich
nach Warschau ins Gefängnis wanderten . Merk¬

würdigerweise hat sich daS gefolterte Weib ziemlich
rasch von den an ihr vorgcnomincnen „ Zeremo¬
nien " erholt . Sie konnte bereits nach wenigen Ta¬

gen daS Krankenhaus verlassen .

Rundfunk kür Asse !
Programm sür heute , den 21. d. M.

Prag , 17: Fnnfuhrtec : 26 . 02 : OrchcstcrkoN '
zcrt . — Br ü n n, 20 . 10 : „ Ter Bär als Heiratsver¬
mittler " . — London , 20 . 26 : Mozartsonaten . —

Paris , 21 . 15 : Konzert . — Berlin , 20 : Lortzing
Gedenkfeier . — Stuttgart , 21 : „Bayerischer
Abend . " — Leipzig , 20 . 15 : Symphoniekonzert .
— Breslau , 20 . 30 : Autorenabend . — Mün¬
chen , 22 . 20 : Praktischer Funkknrs . — Frank¬
furt , 21 : Konzert . — Wien , 19 . 30 : Aus dem
KonzcrthanS . — Ziiri ch, 20 . 15 : Hörspielabend .

«

Wellenlängen der Stationen : Prag "AG,
Brünn 750 , London 805 . Paris 1750 . Berlin 480
und 505 , Stuttgart 443 . Leipzig 454. BreSlau 418 ,
München 485 , Frankfurt 470 , Wien 580 , Zürich
515

Seti ’ entat ’ e .
Prager Kurse am LV . Jänner .

>00 holländische Gulden . «
>00 Reichsmark . . . . . .
100 belaischc Franks . . , .
100 Schweizer Franks . . .
l P ' und Sicrlina . . . . .
100 Lire .
l Dollar
100 franzdüsckte Franks . . .
100 Dinar
10 . 000 maavarischc Kronen .
>00 polnische Zloty . . . . ,
100 Schillina

■' icio
1860 . - . -
80375 . -
153 . 80 . -

052 . 13 . 50
164 . 10 . -
136 . 17 . 50

3310 . -
120 . 17 . 50

5N. 87 . 50
4. 70,87

469 . - . -
476 . 50 . -

1306 — . —
807 . 75 . —
154,70 . —
( 155,12 . 50
165 . 80 . -
137 . 57 . 50

34 . —. —
127 . 57 . 50

00,37 . 50
4. 80 . 87

475 . - . -
479 . 50 . -



Sette <L 21 . Jänner 1026.

„ VerMert Euch ! "

— „ Zagen Tie , wieso sind Tie jetzt mich so
dick geworden ? "

— „ Ich hab ' jetzt ein Jahr in Sowjetrußland
ltzcschäfte gemacht ! "

Kapila ' . istUche Kultur .
Das grausigste der Wildwestabenteucr , die

uns in Romanen erzählt werden , wird über »
troffen durch einen Prozeß , der jetzt zu Tulsa
in Oklahoma zur Verhandlung kommt ( »der
den >vir bereits kur ; berichtet habe ») . Angeklagt
ist rin reicher B i e h in a g n a t W. K. H a l e,
geivöhnlich der „ König der Osage - Hügel " ge »
nannt , und mit ihm eine ganze Äirihe von Hel¬
fershelfern . die beschuldigt iverdeit , einen gan¬
ze » kl . : n en Stamm der Dlag « - In -
d i a n e r a US gerottet zu haben , unt in den
Besitz der ihnen gehörenden Petroleum -
feldcr zu gelangen . Ter Osagestcnnm ist der
reichste in Amerika , denn auf seinem Schutzgebiet
sind große Peiroleumlager gesnndeu worden . Bor
drei Jahren wrirde nun dieses ( Slcöict zum
Schauplatz einer Reibe furchtbarer Mordtaten .
20 Indianer eines OfagestannneS wurden er¬
mordet mit dem Ergebnis , daß Mollie Burk¬
hart , die Fran von Ernest Burkhart , dem Neffen
Hales , die alleinige Eigentümerin der Petroleum¬
felder des Stammes wurde . Ein aus dem Zucht¬
haus entlassener Einbrecher Bert Lawson hat
nun ein Geständnis abgelegt , das; er von Hole
anaestistet tvorden sei, das Haus einer Osage -
Ilwianeriii , der Fran eines weißen Farmers
Smith , durch ein B o m b e n a t t e n t a t zu zer¬
stören , wobei Smith selbst sowie seine Frau und
Schwägerin getötet tvurden . Bald darauf
wurde Georg Großherz , der Sohu des verstor -
l ' enen . Häuptlings des Osagestammes , vergif¬
tet ausgesttnden , und lv andere Indianer , die

zu dem Stamme gehörten , wurden entweder
vergiftet oder aus dem Hinterhalt
erschossen . Ter Prozeß , zu dem 1 l0 Zeugen
geladen sind , erregt ungeheures Aussehen in Okla¬
homa , und die Straßen von Tulf : , wo er statt -
sindct , sind von bis an die Zähne bewaffneten
Männern überfüllt .

TnratiS Tank . Nnserm greisen Genossen
Filippo Turali waren zum Tode seiner
Lebensgefährtin Anna Kulischoff aus der

ganzen Welt tvahrhaft tiefempfundene Beileids -
tundgcl ' ungen dargebracht tvorden . Er dankt nun
in einem Schreiben an das einzige sozialistische
Blatt , das in Italien noch erscheint , deu „ Avanti " :

Liebe Genossen vom „Avanti " !
Gestatte » Die , daß ich persönlich und auch im

Namen von Androina Costa und der übrigen
Bertvandteu vor allein Ihnen meinen Dank aus¬
spreche, und dann wenigstens in Ihren Spalten
den Unzähligen — den Hunderten , den Tau¬
senden , den Hunderttausenden — Berühmten und
Unbekannten , deu Nahen und Entfernten jeder
Richtung , jeden Glaubens , in Italien und in der
Ferne , die in dieser erschütternden Stunde meiner
und unserer . Herzensqual eine tiefe , heilige Ge¬
meinschaft bilden zu Ehren meiner armen , bewein¬
ten Tote ». Sie selbst dankt sonst , ich f ühle es bei
chrem kalten Sarg . Nicht für sich, die keine Eitel¬
keit kannte , sondern für den Beweis , daß ebenso
wenig wie irgendein Hauptergebnis moralischer
Kräfte , das durch jahrhundertelange Arbeit gewon -
nen wurde , verloren gehen kann , ebenso auch auf
die Dauer die heilige Saat , die wir in langen , ar¬
beitsreichen Jahren gemeinsam ausgestrent haben ,
nicht vernichtet werden kann , daß bestehen blei¬
ben wird der große Glanbe , aus dem
die Zivilisation und H u m a n i t ä t d e r
Menschheit hervorgeht . Das , tvaS auSge -
streut wurde , tvird reicher blühen — wir schwören
es Euch , Mir gebrochenem Herzen , aber mit stand¬
hafter S e e k e, in Erinnerung an das Beispiel
unserer Unvergeßliche » — wie hart auch das Amt
sei — bleibe ich der Sache der Arbeiter treu und
werde , so gut ich es vermag , die wenigen Jahre , die' mir noch übrig bleiben , den vollen Beweis erbrin¬
gen und den Schwur erfüllen .

In Freundschaft und unwandelbarer Dankbarkeit
Euer Filippo Turati .

GeGütage - Ftever .
Wenn Oer Sport zum Maynstnn tnirO .

Berlin , 18. Jänner .

In den SechStage - Rennen steckt sicher eine starke
Dosis Wahnsinn . Sie sind ein Schulbeispiel jener
Entartungen , die der Sport dem Kapitalie -
mtiS verdankt , und eS ist kein Zufall , daß diese Er¬
findung auf Amerika zurückzufühcen ist , dem Blüten¬
land deS modernen Kapitalismus und feiner Exzen¬
trizitäten . Und doch ! Auch dieses Problem hat feine
zwei Seiten . Denn die SechStage - Rennen haben
feste Wurzeln geschlagen , sind populär geworden ,
nnd indem sie populär wurden , trugen sie dazu bei ,
den ' Sport überhaupt zu popularisieren , neue Hun¬
derttausende der sportlichen Betätigung znznführen ,
die ihr sonst fremd geblieben wäre . Also anch hier
wirkt sich eine böse Krast im Guten aus . Sechs
Tage nnd Nächte , hundertundviernndvierzig Stunden
lang sitzen die Rennfahrer auf dem Rad und legen
eine Runde nach der andern zurück . Natürlich nicht
ununterbrochen , denn das würde kein menschlicher Or¬
ganismus aushalten : zwei Mann bilden eine Mann -
schüft und lösen sich gegenseitig ab. Aber immerhin :
zu einem festen Schlaf in den kleinen Holzkabinen am
Rande der Bahn kommen sie höchstens drei Stunden
täglich , in den Bormittagsstunden . Sonst reicht es
nur zu . einem kurzen AuSruhen , wobei sie jeden
Augenblick alarmiert werden können und in nächster
Sekunde bereits wieder auf dem Rade sitzen muffen :
wenn nämlich eine „ Jagd " losgeht .

Die , ^k a g d" ! Das ist , wenn eine Mannschaft
den Versuch unternimmt , eine Runde Vorsprung zu
gewinnen . Sorgfältig mit dem Partner verabredet ,
trifft der UeberrumpelnngSversnch die Gegner meist
ahnungslos . Der erste Borstoß sichert deni „ Aus¬
reißer " stet - einen Vorsprung von 30 bis 50 Metern .
Aber die Bahn ist 160 Meter lang , nnd ehe eine halbe
Runde gewonnen ist , hat sich das Feld wieder auf¬
gerafft und rückt meist immer näher an den Kühnen
wieder heran . Bald löst ihn zwar sein Partner ab ,
nm mit frischen Kräften die Aktion fortzusetzen , aber

auch die anderen , ruhenden Partner sind aufgesprun¬
gen und helfen ihrem Kollegen , den Vorsprung wie¬
der einznholen . Nur selten glückt das Unternehmen ,
meist kommt es nicht über die ersten Ansätze hinaus .
Manchmal scheint der Erfolg bereits zn winken , nur
noch lvenige Nieter «rennen den „ Ausreißer " vom

letzten Mann der Spitzengruppe , daun aber lasten
senie Kräfte , seine durch tage - und nächtelanges Ra¬
deln so übermäßig verbrauchten Kräfte , nach , nnd der

Abstand wird größer und größer , der Vorsprung klei¬
ner und kleiner , bis schließlich alle wieder beisammen
sind , wie zuvor . Oder es ereignet sich mitten wäh¬
rend der Jagd , bei dem allgemeinen Durcheinander
der Ablösungen Im rasenden Tempo von über 60
Kilometern in der Stunde ein kleiner Zusammen¬
stoß , namentlich in den steilen - Kurven, die die Fah¬
rer fast wagerecht pastieren : einer stürzt , oft ein

zweiter oder ein dritter über ihn , nud das Rennen

muß neutralisiert werden . Ein Glück , wenn diese
Stürze , die mehrnials am Tage vorkommen , glinipf -
lich verlaufen .

Glück und Pech spielen ans dem Scchslage -
Rennen überhaupt eine große , ost entscheidende Rolle .
Das Wort des alten Moltke , daß Glück auf die
Däner nnc der Tüchtige hat , wird dort seh' , häufig
ad absurdum geführt . Ein Musterbeispiel unver¬
dienten PecheS erlebten in der 25. Runde des gegen¬
wärtige » Berliner SechStage - RennenS die beiden
Breslauer Fahrer Knappe und Rieger . Zwei junge
Menschen , die zwar in ihrer Vaterstadt schon Tuch -
tiges geleistet hatten , deren Zulassung zu den Ren¬
nen neben berühntien deutschen und internationalen

Mannschaften jedoch verspottet wurde . Gerade sie
aber führten einen lleberrnndungsversuch aus , der

nach spannender Jagd tatsächlich gelang . Kaum war

diese Tat vollbracht , da stürzte Knappe und brach
sich daS Schlüsselbein . Die Tränen , die er vergoß ,

als ihm der Arzt den Befund mittelte , sind nur
allzu begreiflich , denn die ' Tragik dieses Falles ver¬
mag auch . Unbeteiligte zu rühren . Es ist übrigens
erstaunlich , welche Widerstandskraft diese Menschen
zeigen, die meist nach den furchtbarsten Stürzen bald
wieder in den Sattel steigen , mit frisch verbundenen
Köpfen , Armen oder Beinen , uiir noch in der Haut
steckenden Holzsplittern , uailrdem sie manchmal
minutenlang ohnmächtig liege » blieben .

Diese Menschen sind säst ausschließlich Prole -
tarier : ans der Lebenübcschrelbnng der Fabrer
vom gegentvärtigen Berliner SechStage - Rennen ist
zu entnehmen , daß die meisten MeManiker waren ,
die wohl al » Lehrlinge aus dem Rade in die Fabrik
fuhren und ihre Muskeln schon jung erprobten .
Oder waren sie früher Zeitnugssahrer , die niti
schwerer Last aus dem Rücken die Druckereien der
großen Berliner Zeitungen zweimal täglich verlassen
nnd zn den Bahnhöfen oder Erpeüitionen in kei
Stadt oder in den Vororten rasen . Tosikühlt sclitän -
geln sie sich zwischen Straßenbahnen , Autobussen ,
Kraftwagen , Vassanien Hindu r,!>. Manch einer
gleitet dabei aus , stürzt , verletzt sich schiver oder tvird
sogar tödlich überfahren manch anderer wird zum
Rennfahrer , zum Abgott des Publikums , zm Be
rnhmtheit , >vlc lener Lewanotv oder jener Tietz , die
zn den populärsten Figuren det deutschen SechStage -
Rennen zählen .

lleberhaupi : das Publikum ! lliite », auf den
teuren Plätzen , die Herren in Smoling und ' M; , die
Frauen von Welt nnd noch mehr von Halbwelt , mit
Prrlenkollier », nud Brillantolirringen , beide ' Ge¬
schlechter osi mit Monokeln belvajfnei , bei Sekt und
Bordeaux Wein Nachlästig blicken sie auf die Fahrer ,
oder auch nicht . Sie erscheinen gegen Mitternacht
und gehen tvieder um drei llhr morgens . Für sie ist
daS Cechstage - Reunen nur eine der vielen Form . ' »
des Nachtlebens Man „ muß " eben dabei gewesen
sein . Unter diesen finden sich auch Lenle , die dort
hin gehen in lcr Hafsmliig , einen Sturz , einen recht
schweren , gefährlichen Sturz zn erleben . Sn « : af
b l ü t r n d r » Kapitalismus , denen der Nrr -
veiikitzcl alles ist und die in einem Massensturz eine
interestante Eroönznng der gleichzeitig , spielende »
Jazz Musik erblicken .

Aber d- clen , auf bei : billigen Plätzen dee eie .
sigen Sporlhalte , die Masse Mensch , dunkel , fast
nnsichlbal ■■ aber nm so hörbarer . Tas Ist b « z

Proletariat , daS ' ckvn um sechs llhr abend- . - , mit
Stullen bewaffne «, erscheint und eest zwischen vier
und sieben llhr morgens die Halle verläßt : dis n. lt
allen Fasern den Kamps >aiterlebi , init der Musik l-ie
neuen Weise » pfeisl , dir Fahrer mit „ Emil " unk

„ Otto " anseuert oder dcps feine Publikum von unten
mit oft köstlichen Witzen aus eckt Berliner Maate

„ vermöbelt " . Diese uracbobelten „ Oberen tz - hn-
railsend " haben n: i ! ihren sauer verdienten Groschen
den für sie recht teure «' billigen Platz erkauft « nv

genießen da Schailfpnl c. uS vollen Zügen . Wehe ,
tvenn eine Entscheidung des RennauSschustes ihr
Mtßfallen erregt . Der Sturm braust auf und legt
sich erst nach Stunden wieder , und zwar nicht eher ,
ins vor ihm kapituliert wurde : so in der Nacht zmn
Montag , al » „ Emil " sLewanow , ex - ZeitungSsahrer )
eine Runde gewonnen hatte , die ihm aber , vielleicht
aus guten Gründen , wieder abgesprochen wurde .

Zeder , der den Raum betritt , hofft Zeuge einer

Sensation zn werden , vor allem einer Ueberrundung .
Wenn die „ Jagd " losgeh », dann zittert der Riesen -
bau des Sportpalastes . Ein wahres Fieber erfaßt
dann die Maste Mensch . Keiner verläßt vorzeitig
die Halle , wenn er nicht muß . Denn , wer weiß ' ?
Vielleicht geht es gerade in der nächsten Minute

wieder los . . .

Der Sport wird zum Wahnsinn .
Sch . im S . P . D.

Die Stagnation . Eines der schönsten und

meistverwendetswn Worte unserer Zeit Heß ! —

die Stagnation ! Wohin man kommt , wohin ein
Sterblicher seinen Fnß setzt, wohin man entfliehen
möchte , um zu sich selbst zu konimen . überall , wo
man nur noch auf eine Spur menschlichen Daseins
stößt , wo oin menschlicher Laut erklingt , Deich¬
gültig . ob man in « Kaffeeh ais , Gaschaus oder auf
der Straße weilt , gleichgültig , ob man in Ge¬
danke » durch dos Universum schtveifend oder nur
daS Korso überschreitend ist, gleichgültig , ob man
im Wartezimmer eines Ar teS , in einer Per «
cinsverfammlung oder im Geschäftslokal bei
Freundlich oder Kohn fitzt, überall erklingt , ein
Ton : Jetzt ist halt die St anation ! — Es ist
wirklich ein schönes Wort . Ein tönendes Wort .
Ein inhaltsvolles Wort . Ein beruhigendes Wort .
Ein Wort , das allen Weltschmerz heilt , das alle
Bedrängnisse des Lebens klHtp und klar , kurz und

bündig charakterisiert , alles Leiden und allen

Weltschmerz erklärt , sMimlert , verklärt , mit
einem mysteriösen Zauber umgibt , inhaltsreich ,
viels gend ist und für all « Verhältnisse deS kom¬
plizierten Leben - immer und ewiglich passen wird :
Eine Stagnation ! — Der Angestellte bittet - um
eine kleine Gehaltserhöhung : Der Chef : „ Sind
Sie verrückt ? Ausgeschlossen! Bei der jetzigen
Stagnation ! ( In die ' em Fall « ist immer eine
Stagnation . ) — Der Chef soll eine fällige Fak¬
tura begleichen . „ Fräulein Klam , ich bitt ' Sie ,
schreiben Sie der Firma : Mit Rücksicht aus die
monlentane Stag » tion müssen wir Sie bitten
. . . uo , Sie wissen doch schon Fräulein , was
Sie schreiben sollen, ' Sie sind ja bereits ein¬
gearbeitet ! in unserem Geschäfte . " — Die Gattin
benötigt etwas Dringendes , einen neuen Hut , « in
Kleid . Der Gatte : „Ausgeschlossen ! Hast du beim
g r kein « Einsicht mit deinem Manne ? Ich weih
nicht , wo mir der Kopf steht und du willst einen
neuen Hut ! Bei der jetzigen S' agnaiion ! " . —
Einer macht einen Bortragsabeub . Als er auf dl «

Srwßo tritt , tritt jemand zu ihin und ' ' agt : „ No,
Sie können froh sein , daß Si : diesen Beruf er¬

griffen haben , wenn bei Ihnen ein . ' Sagnation
ist , m chen Die einfach einen Vortrag , und wenn
Sie nicht wissen «vorüber , dann sprechen Sie ein¬

fach über — die Stagnation ! "

Arbeiter -Risiko . Beim 4. internationalen

Kongreß für Unfallheilkunde und Be¬

rufskrankheiten in Amsterdam sprach
Prof . Elfchnig - Pmg über gelverbliche Augenvcr -
lctznngen . Bon den 105 . 000 Angenkranken , die ,N

den letzten Jahren durch seine Klinik behandelt
mürben , hatten 9100 Verletzungen , von
denen 5590 (also 61 %) auf Berufsarbeit
zurückzuführen ivaren . Ti « ZM der Verletzungen
durch Fremdkörper nimmt gegen das Wocl «eue >rdc

zu . ( Gewiß zufolge Unachtsamkeit , di « aus lieber »

inüdung beruht . — Amu . d. Red . ) Elskbnig der -

langt dw Anstellung ausgebildeter Aerzte, die an
der Gewevbe «nspektion teilznnehnien batten . Ho-
nomrdozent . Kalmus ( Prag ) »rat dafür ein , daß
d: e Gewerbehygiene unter die ordentlichen
Lehrgegenstände der Universitäten »ich technischen
Hochschulen ausgenommen werde . Es sollen für
Keses Fach Lehrkanzeln «lnd Institut « errichtet
wetten und das Fach sollt : nicht im Reben -
amte in der bisherigen Weise durch Lehrer
luSgeübt iverten , die sich die Kenntnisse aus
diesem Gebiete durch Selbstlernen aneignen müs -
’ett . Auch ftivdie Erichtung von Justituten ssir di «
' bewerbe - Gefimdhei tslchr « nnd die volkstümlich «
Verbreitung von Kenntnissen aus diesem Fache
iat dieser Vortragende ein .

Wieder «in Soldatenselbstmord . Zn der Pra¬
ger Fliegerkaserne verwundete fick gestern der Sol¬
dat Friedrich Välina durch einen Revolverschuß
tödlich in Selbstmordabsicht und starb bald trotz
rascher ärztlicher Hilfe . Als Grund , führt die amt¬
liche Meldung seine Famillenyerhällniste an .

Kamenew gestürzt .

i Zufolge seürc. r Opposition auf dem komm »
uinischen Pörl - eilag ist Kamenew von fröwnt' Poften als Vonitzenter dcS R les ssir Arbeit
uu- 7- Verteidigung der Sowjet - Republik ent¬
höben worden . R h k o w, der Präsiden « des
R. ib . ' o b. ". VoiiSkommissare , wird sein ' Amt

provisorisch m- tr >erwalwn .

National « Schwindler haben roictev einmal .
dceSm . ' l in Hannover , ihr Unwesen getrieben .
Wie der Pro eßboricht des Schöffengerichts Hin -
nover »Klte ! , hatte sich ein - ljähriger Schlosser
nnd ein - Pjähriger Monteur wegen gctnrinsame »
Betrugs zu verantworten . Die - Angeklagwn «raten

| ii eleganter , derNeichSivehrmonlnrähnlicher Uni .
form an «. Sie halten sich bei dem Letter des
Werwolf in Hannover „gemeldet " nud iwntn
Vertrauensselig in die „nationalen Kreiß ' " Han-
mwer - ausgenommen >vorde «t . Unter dem Namen

, „ Manfred von Hohenstaufen " schröpfte der eine
von beite » die Vorsitzenden te - Deiitschnationalcn

s Frauenbunds » , Venen d>' Orden und Ehren; eict >cn

Ides
Schwindlers und sein „ strammer , militärischer

Aufzug " nrächtig imponierte . DaS blühende Ge¬
schäft mit FntericuS - und Hindenburg Postkarte «
wurde eines schönen TagcS durch dl « hamitl ' elslhe
Polizei und nunmehr durch ein Urteil auf fünf
Monate Gefängnis unterbrochen . Schade . Die
beiden jungen Leute könnten zur Ausplünderung
der » mboleyrbaren Nationalisten ruhig noch einig «
Monat « auf die hannoversche „Gesellschaft " losae -

lassen werden !

Ein General für 700 Soldaten . Das c r -
wachende Ungarn leistet sich eine regelrecht »'
GetkeralSarmee . Ter Friedensvertrag von Trianon
h . tte für Ungani eine 35 . 000 Mann zählende
Wehrmacht einschließlich d « S Offizierkorps vorge¬
sehen . Dieses mächtige - Heer kommandieren nicht
weniger als 50 Generäle . Auf je 700 Soldaten
kommt also ei » richtiger Federbusch ! Mit Leichtig¬
keit rväre mit dieser Generalitär ein Millionenhen
zu komyiaiid' - ' ren — zu neuer Ädastenchlachl . . . .

Der Flritner - Rummel. ES ist jetzt gerate em

Jahr her , daß Anton Flettner mit seincnn „ Ro-
tor " u«ch seinem segellosen Segelschiff di « Herzen
aller Deutschen in Bowejptng fotzte. Auf ter Film,
leinwatch tv - uvde ter Magnus Effekt demonstriert .
Man sah die „ Buckau " auf ihrer ersten Fahrt und
den Erfinder zusammen mit Eckener und Zeppe¬
lin als das Muster eines deutschen Mannes .

Metjtens spielte die Nationalhymne dazu . Dann

fuhr die „ Buckau " durch den Kanal , und alle
Blätter berichteten von der schweren und stürmi¬
schen Fahrt . Plötzlich wurde es ganz still . Dü
„ Buckau " erschien m nordischen Häfen nnd machte
tleuevdings fiir sich Reklame , di « sic allerdings
etwas gequält von sich gab. Denn auf FlettnerS
Wlndkraftfchiff hatte man einen munteren Bar .
und Tanzdielenbetrieb eröffnet , nm die Zuschauer
heranzulocken . di « sonst bei aller Reklame nicht ge¬
kommen wgren . ES gab Krach . Di « Hafenpolizei
schritt ein , di « „Buckau " zog ab . und die Presse
berichtete von einem höchst peinlicheii Skandal .
Jetzt gebt ein « kleine Notiz durch den Handels¬
teil der Blätter . Die Generalvevsamiillung der

Hanseatischen MotorschiffabrtS - A. - G. streitet sich
über oie Einstellung der „Rotor " - Dersnche . Man

lagt , eS sei unmöglicl ! gewesen , für die „Buckau"
nur einen einzigen LadungScnrftrag zu finden.
Bor einem Ial >r noch staird Herr Flettner mit

lenter „ Duckan " im Zenit deS Ruhmes , dann
stieg er trotz einer ungeheueren Reklame für
lckNvinnireudcn Tanzdiele herab , und nnn bleibt

von dem großen Merck nichts als eine gehörige
Blamage zurück.

Aus Muffolinien . In den meisten S: ädte »
Iwliens wurden in den fetzten Tagen in Tanz¬
schulen nnd Bauakademien überraschende
Nntexsuchnngen vorgenommen , wobei zahlreich
minderjährige Mädchen , die ohne Beglei¬
tung waren , anSgehoben und zur Poki - •
zei gebracht wurden . In Turin allein tourten
- 10 Lokalbesitzer bestraft nnd 29 Hoteliers mid >7

Zimmerwermieter angezeigt .
Dr . Heinrich Pndor , der Atzrnn , der kürzlich in

Leipzig den Reichspräsidenten als Erfüllung s-

kreatur und Fndenknecht beschimpfte , ist nun

vo>« einem antisemitischen Konkurrenzorgan , dem

„ Hammer " , unter die Lupe genommen worden .

Dabei stellt der „ Hannner " fest : „ Pndor gibt
zu , unter seinen Borfahren Hebräer
zu haben . " Tas Geheimnis der Entgleisung tev

Herrn Pndor ist also von seine «« ontisemitischeu
Freunten sestgestellt . Natürlich war e ! dar jüdische
Blut , das ihn zu seinem geschmacklosen -Leitenhieb ans
den Reichspräsidenten verfürhrt hat !
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Volkswirtschaft .
Sie gewerll - a' Uiche „Einheitsfront " ,

Der ausgedeckte kommunistische Schwindel .

Eine der neuesten Parolen der Kommunisten
ist die gewerkschaftliche „EiilheiiS - front ". Die

Sehnsucht der Massen nach Ausammenfaflung der

proletarischen Kräfte wird hier voll den Kommu¬

nisten in schanrloser Weise mißbraucht . Das geht
aus den Ausführungen des Führers der russischen
Tewcrkschaficn , T. o m s k i, auf dem letzten Kongreß
der russischen Kommunistenpartel hervor , der oort

zegen den Borsitzeiiden der Noten Gewerkschasts -
internationale , Losowski , polemisierte . Tomski
sühric in Bezug auf die Manöver der Kommu -

msten in Bezug auf die „Einheitsfront " aus :

Zwei gesährliche Linien gibt es bei dieser
- rage . Die «ine Linie ist hier der Versuch , unter

der Flagge der Einheitsfront , indem man von

Einheitsfront redet , die Politik auf der Linie

der Spaltung zu führen und dabei auzu «

nehmen , daß niemand das merken wird .

UngesShr so, olü wenn wir unü hier als schlau «
Männer versammelt hätten — ich, Losowski und

andere . Und mls der anderen Selle stheu die

SchasStöpse , dir Jouhoux und Oudrgrest , di « nichts

von der ganzen Sache - kapieren . U» w bei drn eng¬

lische « vewerlschastcn sind die Führer — Kein «

Kinder , ungefähr im Alter des Genossen Rjasanow ,
dir auch nicht verstehen , wohin di « Reise geht .
Gleichzeitig redet aber Losowsti : tkinhritSsront ,
Einheitsfront , und

selbst will er in Wirklichkeit spalten .
Eine solch« Polittk wird nicht gelingen , «ine

solche Politik ist salsch und zweideutig , di « Arbeiter

fühlen und verstehen das . Und wenn sie dies « Sache
wie ein Agitationümanöver durchsühren
wollen , gut , dann wollen wir unS darüber ver¬

ständigen : Entweder treiben wir Agitation und

eine solche Taktik , wie sie eine Zeitlang einge -

Ein löjShriger Brandstifter wurde bei dem

Landwirt Max Rück bei LandsLerg a. W. in dem

Augenblick gefaßt , als er zü seiner Belustigm ' S

de » Viehstall seines Dienstherrit anzündete . Zum

Glück herrschte Windstille , daß nur der Dach¬

stuhl und die aitf den « Bodeit lagernden Futter¬

vorräte niederbrannten .

Ein Parlament der Bagabundeu hat sich in einem

Waldlager aus der T i t t e n w e i d in Niederbayern

etabliert . Etwa 40 Landstreicher hatten sich zur „Be¬

sprechung ihrer wirtschaftlichen Lage " cingestinde ».

Line Frau , die sestgenommen wurde , verriet der

Gendarmerie den Ort . Bim einem Aufgebot der Po¬

lizei und von Tittenweiscr Bürgern ist dann da «

Bagantenparlamcnt anfgehobcn tvordcn . Zehn Per¬

sonen wuren verhaftet , die übrigen entkamen .

16 Dampfer befinden sich noch eingefroren

im O st s c e - E i ü. Sie werden von Wiborg auS

mit Flugzeugen verproviantiert . Aus dem - Hafen
von Hclsinfl ' ors konnten die Ictz ' en siebe »
Dampfer, die noch dort lagen , beransgeleitet

werden , so daß die Stadt jetzt von jedem Schiffs¬
verkehr abgeschnitten ist .

Wetterbericht vom 20. Jänner . Zu Böhmen

hat sich der Frost in der Nacht auf Mittwoch noch

mehr verschärft , während in Mähren und in der

Slowakei die Temperatur auf fast gleicher Höhe wie

Dienstag srsih "steht . In Böhme » wurden durch¬

wegs in den ' Niederungen Temperaturen unter mi¬

nus 10 Grad verzeichnet , stellenweise —15 Grad .

Tic NachmittagStomperaturen Mellen sich zwischen
—1 mld —5 Grad Celsius . TJic Schneefälle er¬

gaben nur in der Ostslowakci größere Mengen : Ka «

schau meldet 14 Zentim . , Ungvar 12, Luken « 10

Zentimeter Neuschnee . — Wahrscheinliches
Detter vom Donnerstag : Bcränderlich ,
Neigung zu . Schneefällen , mäßige Erwärmung ,
Südwind .

Völkische Sittlichkeit ,
von einem ehemaligen völkischen Führer .

Die sozialdemokratische „ Dresdner Volks¬
zeitung " bringt den Bericht eines ehemaligen
völkischen Führers , der sich r —" zeichnet , über
die Zustände , die im S ch l a a e t e r - B u n d in
- Hannover herrschten , besten Mitglieder lange Zeit
geradezu als die Elite der vaterländisch -völkischcn
Heilsbewegung galten . Der begreiflicherweise gut
eingewcihte Völkische von ehemals berichtet :

Tainals waren die Verhältnisse in der Bun -
deSlcitung so: Ter 1. Vorsitzende tvar Herr Georg
Quindel , gleichzeitig Herausgeber der völkischen
Kampfzeitung „ Ter Sturnt " . Weitere Vorstanos -
mitglicder tvaren Lauterbach als 1. Schriftführer
und Ullrich . Der Vorsitzende der Banncrschaslen ,
militärisch arbeitender Formationen imterhalb des
Bundes , war ein gewisser Ochsemann . Diese drei

letzte » waren nun bald in das üble Gerede e i n e s
sehr unsittlichen LebenStvandcls

gekommen , so daß Herr Quindel schließlich bemüht
war , sich von solche » VorstandSgenossen zu tren¬
nen . Aus diesem Bestreben heraus bildete sich
nun ein heimlicher , aber erbitterter Kampf inner¬
halb des Bundes zwischen Lauterbach und Genos¬
sen einerseits und Ounidel andrerseits . Obgleich cs
dem Letzteren gelang , gegen seine Rivalen Ma -
terial züsammcnzubrinaen , und obgleich er dafiir
sorgte, daß das Verhallen von Lauterbach i »nd

Genossen überall im Buirde bekannt tvüvdc , war

mcrktvüvdigertveife sein Anhang in dieser Ange¬
legenheit erheblich geringer alb der seiner Wider¬

sacher . Zur Kennzeichnung der Sachlage ist zn
erwähnen , daß der Vater von Lauterbach sich
selbst über den unmoralischen LebenStnandel seines
Sohnes beim 1. Vorsitzenden beklagt hatte . Er

gab zu , daß sein edler Gerniane >rsprößling total
verkomme » sei, daß er oft junge Leute
m i t b r i n g c, sie in seinem verschlossenen Schlaf¬
zimmer beherberge und morgens beim Wecken die
Türe dann nicht öffnete . Ja , Herr Quindel
konnte eine ganze Reihe eidesstattlicher Erklärun¬

gen sammeln , auü denen hcrvorgehi daß Lauter¬

bach , Ullrich und Ochsemann ständig i n d e n

berüchtigstcn Kaschemmen in Han¬
nover verkehrten , wo sie in Halsbinde
und Schlägermütze als Vorstandsmitglieder des

Schlagcter - BundeS bei Honiosernellenbe -
ka n n t waren , daß sie sich gern an üblen

Raufereien beteiligten , andre Mitglieder in
die Kaffceklappen mitschlevvten , und daß Lauter¬

bach sogar junge völkische Klnbgenos -
senverfuhrte , mit ihnen homosexuell zn ver ¬

schlagen wurde , oder bitt «, rede » wirwirklich
ernst von der Einheitsfront in der Ge -

werkschastsbewegung . . .

Nach dem Eingeständnis T o nr fk : s ist also
der ganze Zweck der EinheitSftombcwcgung die

Vertiefung der Spaltung der Arbeiter - klasse .

Gründung eines deutschen
Montantrusts .

Schon seit Monaten verhandeln die großen
deutschen Montangcscllschafien über ihren Zu -
sanmreirschluß . Es sind dies die sogenannte Rhein -
Elbe - Union , in welcher die Deutsch - Luxem¬
burgische Bergwerksgesellschaft , der Bochumer
Verein und die Gelsenkirchener Bergwerksgesell -
schaft vereinigt sind , ferner die Firma Tysten,
die Phönixgruppe und die Rheinischen Stahl¬
werke . Diese Gescllschaftcu lmbcn beschlossen , zn -
nächst eine Srudie ngesel lschaft einzu¬
setzen, welche die Ausgabe har , alle weiteren

Maßnahmen zu beraten und die Verlsandlungen
mit den Behörden über die Sieuerftagen durch -
zuführen . Ztveifellos ist, daß diese Studiengesell -

kchren . Eilt typisches Rundschreiben vom Anfang
Juni 192 - 1 sei im Wortlaut wiedergeben :

Vertraulich !
An die OrtSgruppcnleiler des Schlageter -

GcdächtniS - Bundcs !

Die Borstand - milglicdcr Ullrich und Lauterbach
unternehmen im Gegensatz zn andern Vorstands¬
mitgliedern eigenmächtige Schritte , die den Ruin
des Bundes hcrbeifiihren . In der Gcneralvcr -

sanimlung am 15. Juni , die in Hannover , Escher -
strafte , 11 Uhr vormittags , stattfindct , werde ich
den Antrag stellen , diese beiden BorstandSmitglie -
der und den angeblichen Führer der Bannerschaf -
tcn , Ochscmann , ans dem Bunde anüznschllcßen ,
tveil sie einzeln oder zusammen : 1. Ausrufe wegen
Geld unter falschen Angaben erlassen und über die
Gelder eigenmächtig verfügt haben ; 2. als

Vorstandsmitglieder allnächtig in einer Kaffee¬
klappe verkehren , in der mir Zuhälter und
H o m o s e x n c l l c ihr Handwerk antzi ' ibcn ; .1.
Lauterbach soll junge Leute des Bundes zn Nu «
sittllchkelten verführen . —

Weitere Verfehlungen werde ich in der Gene¬

ralversammlung bckanutgegcbcn . — Die von die¬
sen Herren cinbernfcne Generalversammlung ist gc-
sctztvidrig und daher nicht zu besuchen .

Mit deutschem Gruß :

gcz. Georg Quindel , 1. Vorsitzender ,
Ein seiner schwarz - weiß - roter Klub . Lauter¬

bach revanchierte sich seinerseits durch Rund¬
schreiben und Flugblätter , in denen er seinen Vor¬
gesetzten als dcutschnationalcn H o ch st a p l e r
hinstellte und in jeder Weise die tollsten Gerüchte
über die sittlichen Qnaliiäten des Herrn Quindel
in Umlauf brachte . Lauterbach hat sich sogar eine
Zeitlang die Haken abgelanfen , uni in einer sozial »
demokratischen Zeitung einen Artikel nnlerznbrin -
aen , in dem er Quindel sogar eines Zittlich -
keitsverbrechenS und Meineids bezich¬
tigte . Quindel wußte davon . —

Lauterbach und Genossen blieben trotz allem
damals Sieger . Doch heute schlummert auch er
schon in der Bergesscnheit , wie der einst so heilige
Tchlagetcr - ' Bnnd, der doch ganz gewiß die völkisch¬
nationale Wiedergeburt Deutschland - Germaniens
bringen sollte . ,

Aber Herr Qni nde l gab weiter seine Zei¬
tung „ Ter Sturnt " heraus nnd blieb weiter im

öffentlichen Leben mü > an der Spitze der

' völkischen Bewegung .

schäft nur die Borstnsc zu einer Verschmelzung
der Gesellschaften darstellt . Im Zusammenhang
mit diesen Bestrebungen steht die Tatsache , daß
soeben die Rheiii - Elbc - Union beim Noch Dorkcr
Bankhaus Tillou , Read und Komp , eine Anleihe
von 25 Millionen Dollar ausgenommen hat .

Es ist also ei » deutscher Riesenlrust im Ent -

stebcn , der vom amerikanischen Finanzkapital
abhängig sein wird . Ein weiterer Schritt wird

getan auf dem Wege zur Vertrustung der

Industrie iliid der wirtschaftlichen
Vorherrschaft Anrerikas über En -
f o Pa .

Die Zustände in den ruliischen
- Zergwerken .

Was die . Rußland - Delegierten verschweigen : Die

russischen Bergarbeiter leben wie die Zuchthäusler .
Die Halste der Bergarbeiter wurmkrank .

Tas Regierunasoraan „ Prawda " der rus¬
sischen Sowjetrepublik schreibt in seiner Nr . 270 :

„ Im Schacht Ist «s dunkel , feucht , die Lust ist
stickend , die Temperatur sehr hoch . Die Arbeitü -

bedingnugcn im Schacht sind derartige , daß man

denken könnte , die Grubenarbeiter seien Zucht¬

häusler , und dabei verbringt so mancher

Grubenarbeiter «in Drittel seines Lebens in »

Schacht , 50 Prozent der Grubenarbeiter leiden an

der H a k e n w u r m k r a n k h e i t. Die Aus¬

breitung der Hakrnwurmkranheit ist ein « Folge

der üblen sanitären Zustände in den Gruben , diese

Zustände sind mitunter geradezu haarsträubend .
Der Arbeiter verrichtet oftmals seine Notdurft

dort , wo es ihm gerade einsällt , manchmal zwei

Schritte von seinem Arbeitsplatz , Wenn es «och

einen Arbeiter im Schacht gibt , der mit dem Haken¬

wurm nicht behaftet ist , muß er unter diesen Ver¬

hältnissen sich unvermeidlich diese Krankheit an¬

stecken . Da » Esten nehmen die Arbeiter sehr häusig
während der Arbeit ein . Die Speisen werden vom

Kohlenstaub bedeckt , die Hände sind schmutzig.
Schmutz und Staub gelangen in den Mund des

/Arbeiters zusammen mit dem Esten . Nnd derartige
„Kleinigkeiten " gibt c » im Schacht übergenug . "

Betonen wir es nochmals : Das schreibt das

russische kvinmnnistische RcgicrungSorgan selbst .
Es ist nicht viel , aber es ist genug . Die Arbeits¬

bedingungen in den russischen Kohlengruben sind
derart , daß sic die russischen Bergarbeiter zu

Zuchthäuslern stempeln und außerdem ist jeder \

zweite dieser Zuchthäusler mit der Wurmkrank '

Helt bchafiei. Tie Wurmkranklzeit verursacht ein '

ein Zentimeter langer Wurm , der im Dünn ,

darme des von ihm behafteten Menschen wuchernd , '■

eine schwere Krankheit verursacht . 1885 zum ,
erstenmal in einem deutschen Bergwerk auf Grube

„ Maria " in Höngen bei Aachen sestgestellt . —'

188G - - in Gruben des rhecNisch - westfälischen >

IttdttstriebezirkeS , die dann mit einem Kosten- j
anftvande von 10 Millionen Goldmark von dieser '.

Plage befreit tvnrden . Aehnlich lag damals die >

Verseuchung in einem belgischen Zndnstriedezirk .
Durch Abwanderung nmrmlranker Bergarbeiter -

lzat sich die Wurmseuche auch in andere Reviere '

und Länder verbreitet . Auch in Nordwestböhmcn
mußte eine strenge ärztliche Kontrolle für jene i

Bergarbeiter eingesühn werden , die vom Ausland

kamen . Ein richtige Abwehr >var erst möglich ,
als man die Herkunft dieses EingetveidetvnrmeS
feststellen konnte . Man fand ihn im Kot der

Grnbcilpferdc , und wurde weiters fcftgestclli, Jxifj
er nur durch irgend eine Berührung mit solckzenr
Pfcrdekot in den menschlichen Tarin gelangen
konnte . In dem Momente , wo schon Bergarbeiter
mit diesem Wurm belzaftet sind , ist der Ver¬

breitung dieser Krankheit Tür und Tor geöffnet
und insbesondere dann , wenn die sanitärcn Zu¬
stande solckier Art sind wie sie die „ Praivda "
schildert .

ES ist ganz gut , daß das russische Koinmu -

nistenorgan selber über diese „soziale Errungen¬
schaft " berichtet , denn die zahlreichen ausländischen
Studienkommissionen haben nichts davon erzählt .
In den Musterbetrieben , die man ihnen gezeigt
lzat, gab es jedenfalls keine Wurmkrankheil , und

dort , tvo sie ist, im größten russischen Kohlen¬
revier mit seinen haarsträubenden Zuständen , di. »

den Arbeiter zum Zuchthäusler stempeln , dort sah
man wieder keine Sindienkommissionen , damit sie
nicht etwa wnrmtrank heimkehren müssen .

Jetzt weiß man auch , warum die

Bolschewik ! dem Genossen Ä r a in i t

( Teplitz ) , der in einem russtschen
Bergwerk arbeiten wollte , die Ein¬

reise n a ch R u ß l a n d verweigert
habe u.

Eine gewerkschaftliche Leistung . Wie wir dem

„Glück auf ! " entnehmen , hat die Union der Berg¬
arbeiter von » l . Jänner bis zum 81 . Dezember
1925 nicht weniger als 619 . 440 K 13 b an

Arbeitslosenunterstützung ansgezahli .
Richtigstellung . In der unter dein Titel „ Tic

rückständige Einkomincnstencr bei Arbeitern " am
17. Jänner erschienene Notiz soll cS richtig heißen :

„ deren Einkommen den Betrag von HO Krone »

nicht übersteigt . "
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Saus , Sos md Sorte ».
Nutzbäume und Sträucher .

Bei der W a h l von Q b st b ä u m e n berück¬

sichtige man nicht allein die Güte der Frucht , sondern
vor allem die Lage , denn was nützt ein Baum an

einem Platze , tvo er seine Früchte nicht anSreifen kann

oder diese ihre wirkliche Güte nick : erreichen ? Wirt -

schastrobst, das gut gedeiht nnd reich trägt , ist zehn¬
mal wertvoller als Tafelobst , das unreif abgenom¬
men werden muß , weil Lage und Ortsvcrhältnisic
nicht richtig sind . Man lasse also nicht nur den Ge¬

schmack maßgebend sein .
Halbstämmc im Obstbau . In den wich¬

tigsten Obstgegenden am Rhci ^in Schwaben , am

Bodensee nnd in den geschütztcn ^älern Borarlsbergs
und Tirols hat man den Werl der halbhohen
Bäume , der sogen . „Halbstämme " , jetzt allgemein
als besonders wertvoll anerkannt . Auch bei den

Landwirten , die den Obstbau nur nebenher betrieben ,
schätzt man ihn mehr und mehr . Er besitzt eine große
Anzahl Vorzüge . Die Bäume sind der Erde näher ,
geschützter, nützen die Wärme besser ans , besonders
auch mit ihrer meist breit gedehnten Krone - Die Blät¬

ter — die Ärastfabriken des BannieS — entwickeln

sich besser und damit auch die Früchte . Der Baum ist
gegen Frost , Windschäden ustv. sicherer als ein hoher
Stamm , die Früchte nehmen beim Abfallen nicht so
viel Schaden , sind leichter , d. h. billiger zu ernten .

Das Reinigen, . „ Putzen " nnd Schneiden der Bäume

ist einfacher , desgleichen die Bckänrpfnng des Ungc -
ziesers . Das Wachstuin ist im Verhältnis schneller ,
die Fruchtbarkeit dementsprechend früher ^uid größer .
Kurz und gut — dir Halbstamm ist der goldene
Mittelweg.

Sogenannte Gabellronen können älteren

Obstbäumen sehr gefährlich werden . Eine Gabelkrone i

entsteht , wenn sich der Stamnc in zwei Hanptäste teilt , s
so daß der Stamm an der Gabelstclle bei Sturm ,
Schncednlck usw. , leie, , platzt oder jcricift . Hierdurch
entstehen bei leichteren Schäden Krankheitsherde , bei

schwereren kann eü Vorkommen , daß der Stamm spal¬
tet und ein Ast nebst einem großen Teil des Stani
mcs abbricht . Deshalb soll man beim Schneiden jün¬
gerer Bäume stets darauf achten , daß niemals ztvci
Hanptäste die Krone bilden . Ist aber eine Gabelung
schon vorhanden und eine Besserung unmöglich , so
sorge man durch Anlegen von Eisrnbändern , Holzrah
men und ähnlichem , daß das Reißen nnd Spalten des
Stammes vermieden wird .

Die F r ü h l i n g s h e i d e lErica carneo > ist ei »

sehr beliebter FrühlingSschmnck . Die im Herbst vorgc -
bildctcn Bluten des Sträuchleins entwickeln sich zeitig
im Frühsahr und sind der beste Schmuck siir Böschun¬
gen , Einfassungen nsw . Auch ans Gräbern nimmt sie

sich sehr schön aus . Die Farbe der Blüte » ist bei der

Stammsorm sleischrot : jetzt gibt es auch weiße uns

purpurrote .
*

Die Z i in m e r t a n n e oder Araularie ver¬

liert in den Zimmern meistenteils chre Schönheit . Mii

Ausnahme der obersten zwei Astqnirle sollen säst

regelmäßig sämtliche Arsle ab und die Pflanze macht

einen nicht nur unscheinbaren , sondern sogar häßlichen
Eindruck . Die Ursache ist cnttvcder in zu trockenem

Standort , oder in falschem Gießen zu suchen. Es darf

nicht zn viel , aber auch nicht zu tvenig gegossen wer¬

den , es muß mit Rücksicht ans die Einwicklung ge¬

schehen . Wenn die jungen Spitzen hervorsprießen .
muß verhältnismäßig viel gegossen werden , ist dieEur -

wicklung abgeschlossen , so genügt weniger ; fallen ganze

Zweigteiie ab , so kann man zn große Feuchtigkeit als

Ursache annehmen , werden sie-gelb nnd sollen die .

Nadeln ab , so ist Trockenheit daran schuld . Anszerdem
sind die jungen , in kleinen Töpfen stehende/ ! Pflan¬

zen alljährlich umzupflanzen und müssen schwache
Dnnggüssr erhalten .

Bel der M i l ch e r z e n g n n g der Z i c>*

gen hat es gar keinen Einfluß , ob die betreffende
Ziege - gehörnt oder nngehörnt ist . Es ist nachgcwic -
sen , daß bei guter Fütterung nnd bei Ziegen , die auf
Milchleistung gezüchtet sind , die Milcherzeugung sich
fast nicht unterscheidet , ganz gleich , ob die Tiere ge¬
hörnt oder ungehörnt sind . Angenehmer sind jeden¬
falls nngehörnte Ziegen , weil sie im Stall wcnlgcr
Schaden anrichlen können als die gehörnten ; doch

lasse nmn sich dadurch nicht zu sehr bccinslusscn . —

Ziegenbuttcr kommt siir den Handel nicht in

Frage ; sic ist nur in der eigenen Wirtschaft verwend¬

bar , tvo man sie sowohl zum Kochen als auch zum
Brotansstrich benutze » kann . Sic sieht sehr weiß ans

. und wird schneller ranzig als die Kuhbutier . Mau

kocht die Milch gleich nach dem Melken » nd stellt sie
danach 24 Stunden In Salten auf Tanil wird die

Sahne ( Rabin ) abgeschöpst und so lange bewahrt , bis

man inindcstenü anderthalb bis zwei Liter Sahne er¬

halten Hal ; die zuriickbleibcnde Milch kann genau so
wie die Kuhmilch verwendet werden . Die Sahne wird
beim Buttern in einem kleinen Bntetrsaß so lange ge¬

knetet , - bis sich die Butter absetzt , dann mii Salz

dnrchgearbcitel nnd durchgewaschcn .

*

Wie lange soll man schlafen ?
Der bekannte Chirurg und Schriftsteller Karl

Ludwig Schleich sagte einmal : „Verschlafe , wenn du

Talent hast, ruhig die volle Hälfte deines Lebens , du

wirst die andere Halste doppelt gelebt haben ! " Hierin

steckt die richtige Würdigung dieses besonders von

Kindern nnd unverständigen Erziehern unterschätzten
wichtigsten ErhalungS und Kräftigungsmittels , das

uns die Natur siir Körper nnd Geist gegeben hat .

Für Kinder und Jugend hat das Leben so viel

Schönheit nnd Reiz, daß man jeden Abend mit ihnen
einen Kampf hat , sie ins Ben zu bringen . In der

Frühe freilich gehl es dann schwer heraus . Reiz wie

Ermüdung klingen nach , mrd die Kunst ist , die beiden

zum Ausgleich ZN >>ringcu . Schlafbedürfnis ist nicht

Faulheit . Wer Schlaf sucht , der bedarf seiner . Zahl¬

lose Menschen wären lebensfroher nnd nicht nervös /

wenn sie genug schlafen wurden oder sich genug

Schlaf verschaffen könnten . Der Berus hindert das

mcr zn häufig , und es leiden dann sämtliche Orgaae

darunter , besonders Herz nnd Nerven .

Der » Schlaf vor Mitternacht , heißt : es , ist acr

beste . Das ist nicht ganz zutreffend . Tie . Hauptsache
ist die »ölige Länge des Schlafes . Aber nach Mittel

nacht beginni . meist schon überall der Lärm nnd das

Lichi des Tages nnd raubt so denen die Ruhe , die in

solcher Umgebung nicht gut schlafen können . Durch

liinstliche Verdunkelung des Ranmcs läßt sich das

Licht aussckmllcn , den Lärm vermag man weniger
leicht zu beseitigen

Wichtig siir einen ungestörten Sckilas ist bei sehr
vielen Menschen , keine reichlichere Mahlzeit zu kurz
vor dem Zubettgehen einzunchmen , bei Kindern nicht

zn viel zu trinken . ( Bettnässen . ^

Ter Schlaf nach Tisch ist für sür die einen ein

Mittel , nm bedeutend leistungsfähiger , ja überhaupt
leistungsfähig zu sein , für andere dagegen bedeutet

er nichts , sie können ihn leicht entbehren und schlafen

nacht » besser ohne den Mittagsschlaf . Ein Hut paßt
eben nicht siir alle . nk.
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Ser Film .
Da » Leben — ein Tanz . Ein Fox - Film mit

zweifelhaftem Borwurf , aber packend und überzeu¬

gend gedreht . Ein junges Mädchen verfällt haltlos
der Tanzlust , die noch vor nicht so langer Zeit die

ganze Welt in ihrem Bann gehalten hat . Berauscht

Von Wein und Tanz wirft sie sich eines Abcnds

einem ihrer Bewerber um den Hal » und gibt sich

ihm in ihrem Taumel hin . AIS dann ihr Jugend¬

freund «Georae O' Brien ) aus der Welt zurück -

lammt , um sie heimzusühren , beichtet sie ihm ihren

Fehltritt und vergiftet sich, bevor er ihr noch ver¬

zeihen kann . Troy dieser schalen Handlung ist der

Fiün sehr dramatisch ausgebaut und reiht den Zu¬

schauer mit . Bemerkenswert ist die packende mimi¬

sche Durcharbeitung der »ragenden Rollen . H. W.

Der Teufelskerl soll eine Komödie sein, ist aber

ein annehmbarer , mit eingestreuien humoristischen
Szenen lebendig gemachter Spielfilm Tie Hand¬
lung spielt in Amerika nach deir Bürgerkriegen , da

die Sitten ziemlich verroht waren und man in der

rücksichtslosen , rohen Kraft des Mannes da § höchste
Ideal erblickte . Ein junger , schwännerisch und edel

veranlagter Mann konrmt nun nach beendigten Stu¬

dien heim und kann für die groben Sitten des

Hauses kein richtiges Verständnis aufbringen , wes¬

halb er von der gairzen Familie verstoßen wird . Er

zieht verbittert in die Welt hinaus und kehrt nach

Jahren als ein landbekannter , berüchtigter Rauf¬
bold , doch ini . Herzen unverändert , zurück und ge¬
winnt wiederum die Zuneigung seiner Familie .
Der Film ist nicht nur wegen dieses ernst zu neh¬
menden Borwurses sehenswert , sondern auch we¬

gen des Hauptdarstellers Cullen Landis , der eine
nette Erscheinung und ein guter Schauspieler ist .

H. M.

Er , sie und der Hausfreund . Dieser gediegene
Film ist genau so wie der „Blitzzug der Liebe " niit

Ossi Oswolda oder die Harry Licldke - Stückc ein

deutlicher Beleg dafür , daß auch die Deutschen gute
und filmwirksame Lustspiele drehen können , nicht
nur die Amerikaner , die man bei uns manchmal
ungebührlich überschätzt . Dieser Film will den

zersetzenden und vergiftenden Einfluß der Eifersucht
an einem Ehepaar zeigen , das sich innig liebt , sich
aber späterhin aus Grund einiger unausgesproche¬
ner Kleinigkeiten bis zu Tätlichkeiten entzweit .
Dann erst werden sie zu einander ausrichtig nnd
damit ist die ganze Geschichte wiederum eingerenkt .
Werner Kraus als Er , Lya de Putti als Sie und

Georg Alexander al » Hausfreund ( der aber dies¬
mal nicht die übliche Rolle spielt ! ) machen ans dem
Stück mehr als ein bloßes Lustspiel ! die verschwen¬
derische Ausstattung , die packende Darstellung (be¬
sonders Werner Kraus ist glänzend ) und das flotte
Tempo der Handlung machen den Film zugkräftig
und sehenswert . Tas überschäumende Temperament
der Putti läßt die Künstlerin manchnial übertrei¬
ben , — sie gleicht dann eher einer Dirne als
einer Dame , die sie ja eigentlich darstellen soll , aber
das ist eine Nackl ssigkci » des Regisseurs . H. W.

Um die Ehre und das Recht ( Der tolle Teddy) .
Ein abgegriffener Vorwurf zu einem GesellschaftS -
dramo , wie man es gewöhnlich zu sehen bekommt :

Er , Sie » nd einer , der Ränke schnriedet und eigent¬
lich ein Schuft ist . Die Handlung ist zu durch¬
sichtig gezwungen , beinahe möchte man sagen , kindisch
einfältig zusammengestellt . Aber Harry Liedtke in
der Hauptrolle bringt durch sein wohlgefällige », an -
genehnieS Wesen Schwung in die Geschichte und ver¬

söhnt mit manchem Unverdaulichen . Bei dieser Ge¬

legenheit wollen wir nachdrücklichst eines betonen :
Es wäre schon an der Zeit , daß man endlich einmal

anfhorte , für die „Gräfin " Eszterhazy die Reklame -
1ro >nmel zu schlagen . Sie ist gewiß nicht die schlech¬
teste Schauspielerin , aber es gibt so « nd so viele

andere , die unbekannt sind , obwohl sie mindestens
ebenso viel können . Etwas Besonderes ist sie nie

gewesen und sie wird auch ihr Lebtag kein Star
werden . H. W.

Verbreitet den «Sozialdemokrat ».
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Literatur .
Bon Machiavelli bis Lenk «. Neuzeitliche

Staats - und GesellfchaftStheorien . Von Professor
Dr . K. Vorländer . 886 Seiten mit 8 Bild¬

nissen . Preis in Leinenband 16 Mk. Verlag von

Quelle u. Meyer in Leipzig .
Zu einer tieferen politischen Bildung gehört

auch eine Kenntnis der großen Staatstheorien , die

in der Geschichte aufgetreten sind, soweit sie noch

für die Gegenwart fruchtbare Momente enthalten .
Trotz unserer überreichen Literatur fehlt er heute
noch durchaus an einer auf wissenschaftlicher Grund¬

lage ruhenden leicht verständlichen Gesamtdarstellung
der modernes . Staat » - und Gesellschaftstheorien .
Eine solche hat uns hier zum ersten Male der be¬

kannte Lehrer für Staat »- , Moral - und Gesellschafts¬
philosophie an der Universität Münster Genosse
Karl Vorländer , geschenkt. Durch langjährige
Studien mit diesem Gebiete vertrant , gibt er in

fünfzehn äußerlich für sich abgeschlossenen , innerlich
aber eng zusammenhängenden Bildern eine leben¬

dige Schilderung der großen Staat » - und Gesell -

schaft »lehrer der letzten vier Jahrhunderte . Der

Verfasser beginnt mit der Darstellung des reinen

Machtpolitikers Machiavelli und seines sozialistischen
Gegenpole » Thomas Morus und gehl dann über

die Anfänge liberaler Staatsauffassung bei Bodin ,
Milton usw . zu dem eigenartigen politischen Denken

eine » HobbeS, Spinoza nnd Manderville über . Er

verfolgt dann den Liberalismus der englisch¬

französischen Aufklärung ( Locke, Montesquieu ) und

den Demokratismu » der französischen Revolutwn ,
um schließlich über die SiaatSanschauungen unserer

Dichterklassiker bi » zu unserem philosophischen

Klassiker Kant zu führen . Da » 16. Jahrhundert
wird eingeleitet durch die Physiokraten Adam Smith
und den jungen Wilhelm v. Humboldt . Vertreten

sie den wirtschaftlichen Liberali »mu», so kommt in

der Romantik , der Restauration mit Hegel und

seinen machtpolitischen Rachsolgern die konservative
StaatSauffassung zum Durchbruch Dazu kommt

al » dritte große Theorie der sich bereit » in Fichte

ankündigende Sozialismus , der dann später in der

Gestalt eine » Marx , Proudhon , Kropotkin und Lenin

ganz verschiedene z. T. anarchistische Färbung erhält .
Vorländer versteht e» in hervorragendem Maße , die

Grundtypen der StaatStheorien in ihren großen

historischen Vertretern klar und anschaulich zu schil¬
dern . Wie schon der Titel von Machiavelli bis

Lenin zeigt , ist das bedeutende Werk nicht im Sinne

weltabgeschiedener Theorien geschrieben , sondern es

steht ^in engsten Beziehungen zu den großen politi¬

schen Kräften der Gegenwart . T.

Klinkt und Willen .
Huberomnn im Philharmonisch «» Konzert .

Tas dienSlägige Philharmonische Konzert im

Nonen deuifÄn Theater lvuvde zum bisher be¬

deutendsten Mirsikcreignis Prags in diesem Win¬

ter » — »nutzte dazu werden . Denn auf den » Pro¬

gramm des Abends stand Bronislaw Hu¬
be r m a n n, der seit Jahrzehnten als einer der

arötzten lebenden Bioliutvirtuosen gilt , und jetzt
immer »nehr , über unseren Korckinent hinaus rrm >

verdientermaßen den R»tf des überhaupt größ¬
ten zeitgenössischen Geigers trägt . Dieser Ruhm
seines AamenS fand vorgestern wiedor Bestäti¬

gung durch die »tnübevtrefflche Wiedergabe des

Beethove nschen und eines M o zart sch e n

( G- Dur ) Violinkonzertes . Was Hubermanns
«Spiel weit über Matz und Art anderer großer

Gcigsnkünstlerfchast hrnaushebt , das ist , daß iym
vollendete Technik nur Voraussetzung , nm Mittel

z » « n Zweck des Ausdruckes aller seelischen und gei¬
stigen Kräfte ist , die die Meister in ihren Wer¬
ken gebunden baben ; sein virtuoses Können ist rmr
Diener des ungeheuren musikalischen Lebens nnd

NachevlebenS , das Hubrvmann beseelt und dessen
Gestaltung er förmlich To » t für Ton mit verzeh¬
render Inbrunst und völliger Hingabe aus sich
hinauSspielt . DvlMt findet sich auch mr ein klassi¬
sches Adagio , so wie er es zitternd hinhaucht , keine
Beschre bililg ; hier ist heilige Wirkung der Musik ,
Andacht , Versinken in Gefühl . Könnten nur di «

Arbeiter da » hören ! Ich kann mir keine evkr «

Proletarische . Kunstfeier vorstellen , als eine , der

Hubermann die LLeihe gäbe. Zumal , » venu mit

solch au « m Orchester einer vom Raitge Zcm »

linskys dem Geist des gesamten ÄuusttverkoS

so bis in da » kleinste Rötchen gerecht wird . Un¬

sere Philharmoniker hatten auch sonst einen gu¬

ten Tag ; das ertvieS sich auch an den allerdings
nicht ungeteilt ausgenommenen Ovchestcrstückeu

des ungarischen Neutöner » Bartok und an

dem »Heuigen Selo st an " des modernen Franzo¬
sen Debussy . Jene , eigenartig in der Erfin -

ung , reich an reizvollen , neuen Klangwirkungen,
aber doch zu doll von Ungewöhnlichem , dem

herrschenden Begriff vom Schotten in der Musik
Wverstreitendem , begegneten neben langem ,

schwachen Beifall auch unzartem Mißfallskund¬
gebungen ; und dieser enrpfindungSreiche, doch all¬

zu eintönige , larmoyante Debussy fand gseich -

sallS wenig Begeisterung , die, soweit sie vorhan¬

den , mehr als dem Konrpon' sten , dem Taktstock¬

meister Zemlinsky gabt. Im übrigen ober

schwelgte dos ausverkaufte Haus in Entzücke»»
und ÄPPlauSstünnen für Hubermann , der zum

Abschluß Schmelz und Süße seines Tones in Wil »

hclmys eben mcht bedeutel . der Preislied - Para -
vhvafe nochmals auskosten ließ u»rd dem Publi -

kum , dessen Be' -follSlust erst der „Eiserne " ein

Ziel setzte, noch zwei Zugaben spendete. L. G.

Dl « Cousine au » Warschau ( Gastspiel Mario

Q r » k a in der Kleinen Bühne ) . B « rncuil

hat die kleine Konrödie , die das hergebrachte Drei¬

eck von Mann , Frau und Liebhaber in ein wand¬

lungsfähige » Spiel o quatre erweitert , für eine

Rumänin geschrieben , die in Pari » auftritt . Er

könnte sie ebensogut für die O r S k a erdacht haben .

Nur durch sie kann daS Stück leben . Sie kommt ,

wie ein Stück Phantasie eines FilmdichterS aus

Vie Bühne gewirbelt , immer leicht , traumhaft , un¬

wirklich . Sie parliert in drei oder vier Sprachen

nnd spricht doch nur ihr Idiom , die Sprache einer

seinen Künstlersrele . Sie ist voller Temperament .
Leidenfihaft und Abenteuerlust ; sie wirbelt die

Spießer durcheinander , macht au » Srelenkonslikien

Zynismen und aus Stumpfheit der Dchwankmo -

rionetten tragische Momente . Filigran wie ihre Fi¬

gur ist ihr ganze » Spiel , fremd und voll Musik wir

ihre Stimme ist da » ganze Milieu , wenn sie auf¬

taucht , schön wie ihr rassiger Kops wird plötzlich
da » banalste Lustspiel und b- rückend , zauberhaft und

berauschend wie ihr Lachen wirkt die Atmosphäre
in der sie schtvebt, atmet und belanglose Worte singt
„ La cousin « de Barsovir " , da » mag in Pari » eine

Stimmung von Sentimentalität , Abenteuer , Gefav »
und leichterem Leben bedeuten . Für un » ist War¬

schau etwas zu nah , man müßte weiter in den Osten
gehen. Kiew , Astrachan , Moskau ; dort fängt jene
Welt an , die wir ein « leist Ahnung vor un » aus -

steigt , wenn die OrSka spielt , ganz unabhängig
davon , wa » sie spielt . DaS Gesamterlebnis ihre »
Spiels ist da » einzig Werwolle an einer Auffüb -
rung wie die gestrige . H. L. Fischer und Franjo
Fr «y. spielten schr brav die verliebten Leute , Han »
Olden erinnerte an Romanowsky , machte au » der

Hahnrei - Rolle da » Menschrmnöglichste und gefiel
ausgezeichnet . Da » Publikum war von der OrSka

entzückt und dachte mit Berneull : Ist sie nicht
nett , diese Eoustn « au » Warschau ? ! E. F .

Margarete HSnrl , eine junge , au » der Meister¬
schule Pros . Schweyda » an der Prager deut¬

schen Musikakademie hervorgegangenr
dcutschböhmische Geigerin , auf deren außerordent¬
liche » Talent gerade unser Blatt bereit » vor einem

Jahre eindringlichst aufmerksam machte , hat dieser
Tag « in Karlsbad mit dem dortige « Kurorchester
unter Generalmusikdirektor ManzerS Leitung kon¬

zertiert . Wie wir au » den un » vorliegenden Kri¬
tiken der Karlsbader und Egerer Blätter entneh¬

men , hatte die strebsame junge Geigerin einen ge -
radezu sensationellen Erfolg , den wir ihr um so
mehr vom Herzen gönnen , al » die Künstlerin mit

ihrem Spiele nicht nur der geliebten Kunst dient ,
sondern vor allem auch ihrer hilfSbÄ >ürftigen Mut¬

ter . Für die Prager deutsche Musikakademie aber
in ihrer materiellen Notlage bedeutet der ausgehende
Stern Margarete Hönelt am Kunsthiuunel zwei »
sellos eine wirksamere Reklame , al » noch st viele

gedruckt « Ausrufe und Manifeste , die kaun » gelesen,
geschweige denn beherzigt werden .

Theater - Almanach 1926 . Wir in den letzten
zwei Jahren ist auch Heuer wieder der Theater¬
almanach für daS Neue Deutsche Theater und die
Kleine Bühne in «Prag erschienen . Auch d»e heurige
Ausgabe hat wie die früheren Karl Schludcr -
p ach er in mustergültiger Weise besorgt . Da » im

Verlage von Gustav Fanta Nachs . ( Prag ) er¬

schienene schmuck« Büchlein enthält neben dem Ka¬
lendarium eine Uebersicht der Hauptfaktn . rn der

deutschen Theatcrvercincs , daS Verzeichne der

Funktionäre und Mitglieder deS Neuen Deutschen
Theater » und der Kleinen Bühne und werwolle stati¬
stische Zusammenstellungen über die in der Saison
IVLs/1625 stattgefundenen Premieren , Erstauffüh¬
rungen , Gastspiele , Konzerte , Vorstellungen des Ver¬
eine » der deutschen Arbeiter in Prag und anderer

Korporationen . Ausgezeichnete Bildreproduktionen
der beliebtesten Theatermitglieder bilden den beson¬
deren Schmuck de » Almanach », dem überdies die

Pläne ( Sitzplatzordnungrn ) de » großen Hauses und
der Kleinen Bühne beigegeben sind. Der inter¬

essante textliche Inhalt > md die gediegene buch-
technische AuSstattimg machen da » Büchlein zu einem

ebenso wertvollen Besitz für den Fachman » » wie für
den Theaterfreund .

Spiekpkan de » Reue « deutschen Theater ». Heute
Donnerstag „ Der Ortolv " ( Gastsp . G. Lerner ) .
Freitag „ W e r a M i r z e w a " ( Gastsp . M. OrSka) .
SamStag „ Dero M I r z e w a " ( Gastspiel Maria
Or » ka ) . Sonntag halb 3 Uhr iiachm . Arbeitrrvar -

stellung „ EHarley « Tante " , abend » 7 Uhr
„ T e r c s i n n" . Montag halb 8 Uhr Bund deutsch.
Beamter : „ M ä d i ".

Spielplan der Kleinen Bühn « . Heute
Donnerstag Gastspiel Maria OrSka „ Die Kusin «
au » Warschau " , Freitag KulturverbandSvorstel -
lung „ Die tolle Lola " , SamStag „ MamseIle
N i t o u ch c" , Sonntag nachm . halb 3 Uhr ,L u-
r ü ck z»» Methusalem " , abend » halb 8 Uhr
Gastspiel Maria OrSka „ D ie Kusine au »
Warschau " .

Vereinsnachrichten .

e
Touristenverein „ Die Natur¬

freund «" , Prag . Vereinsabend :

Donnerstag , den 21. Jänner , Cast
„Nizza " . — Sonntag - Aus -
fing wird im BereinSäbend fest -
gesttzt . — ' Die Ski - Sektion

»mternahm bereit » einige Ausfahrten ins Riesen¬
gebirge . Besprechung der Mitglieder am DonnerS -

tag .

Turnen und Svort
5. Kreis . ( Samariter . ) Sonntag , de »

7. Feber , findet in Turn , Gasthaus „Wilhclmsial " ,
die KreiS - Samariter - Ko nserenz statt .
Beginn 8 Uhr vormittags . Tagesordnung : Berichte ,
Neuwahlen , Ucbung und Ausstellung , Eventueller .
— Anträge müssen bi » spätestens 31. Jänner an
Genossen Anton Jäger , Turn , Mariascheinerstraße
( FahrradhauS ) , eingrbracht werden . — Die Konsereu ;
mußte wegen deS am 31. Jänner stattsindenden
KreiSverbandStageS auf den genannten Tag ver -

schoben werden .
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Kleine Chronik .
KiinftlerMe Druü ' eftnik .

Ter bildende Kiinst . ' er nnlcrlchcidct drei Arien
von Druckverfahren , die cs ihm ermöglichen , un¬
mittelbar Werke siir Vervielfältigung durch den
Druck zu jchajscu . Diese drei Verfahren werden nach
der Ari , wie die Zeichnung aus der druckenden Plane
steht, a' . i „ Tiefdr u ck". „ H o ch d r u ck" und

„ F l a ch d r u ck" bezeichnet . Beim Tiefdruck
handelt es sich vorwiegend um das Drucken von

Metallplatten , Kupfer - uud Stahlstich und Radie¬

rung . Beim Küpser - nnd Stahlstich wird die Zeich¬

nung mit dem Stichel in Linien oder mit der so¬
genannten Punze in Punkten verliest in die Metall¬

platte ciirgegraben . Bei der Radierung wird sie zum
Teil durch eine ätzende Flüssigkei » vertieft , zum Teil
mit einer Nadel cingeritzt . Beim Drucken werden
dann die verliestcn Stellen mit Druckfarbe gefüllt ,
die von der andere » Platte abgewischi wird , dann
das Papier aus die Platte gelegt nnd mit ihr durch
die Kupserdrnapressc gezogen , oic beinahe etwas

Ähnlichkeit mit einer Wäscherolle hat . Die am
liessten gegrabenen Stellen drucken am dunkelsten ,
die flachen am hellsten . Die Radierung ist als künst¬
lerisches Aiisdrucksmittcl wohl am beliebtesten . Ihr
Meister Ivar Rembrandt . Kupier - und Stahlstich
sind — besonders vor Erfindung der Photographie
— mehr zur Schtvarzweißwiedergabe berühmicr
Gemälde verwendet worden . Ursprünglich soll der
Tiefdruck dadurch erkunden 1 worden sein , daß Gold¬
schmiede Muster in Schmnckstiickc cingraviertcu und
davon Drucke rrzieiien .

Im Gegensatz zum Tiefdruck sicht der Hoch ¬

druck , bei dem — wie beim Letterndruck für Bücher
— die Zeichnung , die drucken soll , erhaben stehen
bleib » uud der Grund , der nicht drucken soll, vertieft
wird . Hiebei werden Holzplatten benutzt — man
spricht daher von . Holzschnitt " —, der Umriß der

Zeichnung wird in das Holz hineingeschnitten und
der Grund mit verschiedenen Hohleisen auSgehobrn
Am schärfsten druckt ntöglichst harte » Holz, wie
BuchSbaum und Ahorn , das natürlich schwierig zu
schneiden ist . Deshalb verwendet man in neuestrr
Zeit anstatt Holz gern das weichere Linoleum . Den
Holzschnitt druckt meist der Künstler ohne Maschine ,
indem er auf die eingesärbte Platt « angeseuchtete »
Papier legt und darüber fährt mit einem Reiber ,
einer Walze , dem Finger oder einem anderen geeig¬
neten Instrument . Solche Drucke werde » als „ Hand¬
druck " bezeichnet und sind werwoller als mit Ma¬

schinen gedruckte . Der Holzschnitt blühte besonders
zur Zeit der älteren deutschen Meister . Berühmt sind
Holzschnitte von Albrecht Dürer , Die Japaner sind
Meistex der farbigen Holzschnitte .

Zwischen Tiefdruck und Hochdruck steht der

Flachdruck — das ist der Steindruck oder die

Litogräphie . Ed beruh » auf einem chemischen ver -
' ahren aus Grund der bekannten Tatsache , daß
Wasser und Fett sich nicht verbinden . Als bestgeeig .
nete Steine gelten die in Solenhostn in Bayern ge -
sundencn Schicserplatten . Der Künstler zeichnet , wie

er auf Papier zeichnet , mit Stift , Pinsel oder Feder ,
Kreidestifte und Zeichfiuiiur sind fetthaltig . Der
Grund zwischen der Zeichnung wird mit Wasser und

Säure behandel ». Wird nun die fetthaltige Druck¬

farbe aus den Stein anigetragcn , so Hastei sie nur
an der Zeichnung , aber nicht a » dem mit Wasser
behandelten Grunde Der Druck erfolgt iinmer durch

Maschine . Die Erfindung des Steindrucke » erfolg »«

um 1866 durch Aloy » Tensfelder . Bei allen Druck »!

platten der verschiedenen . Verfahren muß die Zeich¬
nung umgekehrt aufgerragen werden , wie sie nachher
stehen soll, oa ( wie beim Dpicgelbild ) da », was aut
der Platte rechlS stehl , nachher auf dem Drucke link »

erscheint . Man hat jedoch beim Steindruck ein Ber -

fahren gefunden , um dem Künstler diese Mühe zu
sparen . Er zeichnet auf sogenannte - „ Umdruck¬
papier " , da » wie der Stein zugerichter ist. Bon

diesem wird auf den Stein , dann wieder neu vom
Stein gedruckt . Durch die doppelte Umkehrung steht
dir Zeichnung wieder richtig .

Bei allen drei Druckverfahren kann man ein¬

farbig und mehrfarbig drucken . Bei Mehrfarbendruck
pflegt man für jede Farbe ein « andere Platt « zu
verwenden . Die Japaner jedoch bringen verschiedene
Farben aus eine Holzplatte . Bei un » wird mit Vor¬
lieb « der sogenannte „Dreifarbendruck " verwandt ,
bei dem durch Uebereinanderdrucken zweier Farben
«ine dritte entsteht : aut gelb und blau wird grün ,
au » blau und rot wird violett . Aus dies « Weise wird
mit nur drei Platten eine reichere Farbenabstuiung
erzielt . Für Radierung und Holzschnitt ist besonder »
schön echte» Japanpapier . Gute Blätter eine » hervor -

ragenden Künstler » sind in keiner der drei Druck -

»echnlken teuer und deshalb bei Kunstfreunden be¬

sonders beliebt . Henni Lehmann .

VieierhSnsnirvsKe Streift Wft iftte »
Im letzten Jahrzchnt ist den Aerzten ein

KrankheitSbild geläufig geworden , das auch für die
breitere Oeffentlichkeit von Interesse sein dürfte .
Die Kranken , fast ausschließlich Männer , kommen
mit Magen über einen Aussblig am Oberschenkel
« nd vielfach gleichzeitig auch im Gesicht in die

Sprechstunde . Der Arzt findet dann ein akut ' iu -

zündlichei Ekzem an der Vorder - und Außenjeiie
des Oberschenkels , dort , wo die Hosentasche aufiicgt ;
außerdem eine Schwellung de » Gesichte » und eine

Entzündung der Augenlider und Bindehäute . Richt
selten hat da » Ekzem fast den ganzen Körper ergrif¬
ft «. Die Ursache dieser seltsamen Erkrankung ist
in der Reibfläche der in der Hosentasche getragenen
Streichholzschachtel zu suchen, und zwar entwickeln

sich aus den in der Rcibflächenanstrichmasse enthal¬
tenen Phosphorverbindungen beim Warmwerden am

Körper flüchtige Stoffe , die durch die Kleider hin -
durchdringrn und schwere Hautreizungen auszulösen
vermögen . Wie weites sich hier um ganz bestimmte
Fabrikate handelt imtd ob eine besondere Empfind¬
lichkeit der Haut vorliegen muß , damit es zu dieser
„Streichholzschachtelhautentzündung " kommt , ist noch
nicht restlos entschieden .

El « amerikanisch « Expedition glaubt in der

Kasthari - Wüste die primitivste Rasse der

Welt entdeckt zu haben , die dort seit Hunderten
von Jahren existiert . Ts soll sich um kle», ^, un¬

scheinbare Kreaturen handeln . Sie aßen angeblich
Ameiseneier , Mäuse , Eidechsen , Schlangen und

Skorpionen . Die Sprache besteht au » sieben Lauten .

Der Tieg über da » g»Ib « Fieber wird in Fach¬
kreisen Amerika » als Gedenktag gefeiert . Es sind
jetzt 85 Jahre her , daß cs einer UntersuchungSkom-
misfion der Vereinigten Staaten gelang , durch
Experimente , die zwei Menschen das Leben kosteten,
da » Serum gegen das gelbe Fieber zu finden . Zwei¬
fellos bedeutet dieser Tag eine »» beachtenswerten
GHenktag * für den Fortschritt der Menschheit.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

